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Paul Jendrike
Zu feinem 25 jährigen Lehrerjubiläum.

Als Paul Jendrike im Oktober 1922«zumBundes-

führer gewählt wurde, war er den meisten von uns

noch ein »unbekannter Soldat«. Nur seine Brombers

ger Berufsgenossen kannten ihn.

seiner vielen Pflichten. Und wenn er reden muß,
geschieht es immer klar, sachlich, bestimmt, kurz, aber

«.

I- H »in i ; doch aus heiszcm Herzen.
Sie )a.ei-i i) as .

Leiter -einev--..s:iebexiklasiigen deutschen Volksschule..-in.x.i2ep »-.—2-,Pau1,·ZenLriIEspdinglsunser Bundesführer neue

schweren, aufregendenZeitdekpvtitischen Umwälzunng Ziele und Aufgaben nicht träumend gesehen und in die
erlebt, in einem Amt, daszdamals

in besonderem Maße einen ganzen

Mann erforderte. Und Paul
Jendrike stellte diesen Mann. »Die ,

Losung ,-,8iel erkannt! Kraft ge-

annt !« blieb in ihm, dem From-
kämpfer,nicht leeres Wort, sondern
wurde Fleisch und Blut. Mit echt
pädagog’ischerZLiebe,die immer

heilige Vaterliebe ist, erfüllte er

sein neues Werk. Aus dieser Liebe

des guten Vaters sprach sowohl
die Güte als auch die Strenge, der
Wille« zur swvevurgrensssserechtigs

-
s-

keit und die brennende Sorge um

die Zukunft.«;Als damals ach so
viele zweifelten undeanktem er

blieb fest, glaubte und kämpfte.
Für seine Amtsbrüder und Schul-
kinder als verantwortungswilliger
Schulleiter,«'.ifürs seine Volks-

genossen in Bromberg als Stadt-
verordneter. So kam ;es, daszsich
die Blicke derZWähler auf ;»ihn
richteten, als es galt, den neuen Führer unseres Lehrer-
bundes zu bestellen. Ohne viel Worte zu machen, folgte
er dem Ruf.

Das Wort ist nichts, das Beispiel alles. So denkt

Paul Jendrike und so lebt er als Deutscher, als Schul-
leiter und Lehrer, als Führer unseres Bundes. fJn
selbstverständlicherT r e u e- steht Paul Jendrike im Dienst

Zukunft g e schw ä rm t , sondern
in nüchterner Pflichterfüllung
gehämmert. Die von ihm ge-
gründete und täglich betreute ge-
nossenschaftliche L e h r e r b u ch -

h a n d l u n g, die Planung und
Herausgabe neuer Schul-
b ü ch e r, die Bereitschaftskraft
der Unterstützungskasse für
notleidende Kollegen, die erfolg-
reichen Bemühungen um billige
Lehrer -

Erholungsstätten,»
die straffe Führung groß-
angelegter Lehrertagungen,
der p taktisch e Erfolg vieler von

ihm gebildeten pädagogischenKon-
ferenzen, in allem zeigt er sichals
T ä te r des Wortes.

Paul Jendrike hat unsere
Notwend igkeiten deshalb so
klar gesehen, weil er in seinem
täglichen Schuldienst unsere
Not selber erlebt. Und darum
konnte er, der W illensmensch,

unserer Schicksalsgemeinschaftin so vielem ein N o t-
h el f e r sein.

Wir wissen : der 1. Juli 1-9Z4, an dem er sein
25 iähriges Lehreriubiläum feiern Darf- ist für Ihn
noch lange kein Abschluß, sondern ein WegbegintkzU
neuen Zielen und Aufgaben. In diesem Smne

grüßen wir ihn: Volk Heil, Paul Jendricel



seine deutsche Schule.
Interesse daran hat, in sich fest gefügte Charaktere als Bürger

—
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Wünscheder deutschenBolksgemeinschaft am Schluß des Schuljahres.
An anderer Stelle unserer Zeitschrift (S. 136) bringen

wir wertvolle Ausführungen eines polnischen Schulmannes
zur staatsbürgerlichen Erziehung der nichtpolnischen Jugend.
Der Verfasser zitiert darin u. a. folgenden Ausspruch des
Unterrichtsministers Jedrzejewicz: »Die staatsbürgerli e Er-

ziehung möchte wollende Menschen formen, die ein Ver angen
beherrscht, bewußt an der Arbeit der im Staate organisierten
bürgerlichen Gesellschaft teilzunehmen und damit gleichzeitig
san der Erhöhung seiner materiellen Kultur, an der Ver-

besserung der gesellschaftlichen Verhältnisse und an der

Bildung neuer geistiger Werte niitzuwirken.« »

Wir Deutscl sn in Polen können uns ohne Uberhebung
zu diesen »wol enden Menschen« rechnen. Das, was der

Herr Minister verlangt, haben unsere Vorfahren während
vielerJahrhundertedurch die Tat bewiesen. Di-. Lück zitiert
inseineinkürzlich erschienenen Werk viele polnische Quellen,
die den vcrhältnisinäszig hohen Anteil der Deutschen beim

geistigen nnd materiellen Aufbau des polnischen Staates
bezeugen. Der Deutsche in Polen hat es nicht nötig, von

Zseiner staatsbürgerlichen Gesinnung zu reden, er beweist

sie, wie seine Vorfahren, durch sein praktisches tägliches
Verhalten, gleichviel ob seine Arbeit und seine Leistungen
Anerkennung finden oder nicht. Die Erfüllung seiner
staatsbürgerlichen Pflichten liegt ihm im Blute.

Dieses Bewußtsein, zu jeder Zeit und in allen Lagen
seinen staatsbürgerlichen Verpflichtungen nachgekommen zu
sein, gibt ihm auch das Recht, dem Staate seine Wünsche
in bezug auf seine völkischen Belange zu äußern. Das Ende
des Schuljahres bietet uns die Gelegenheit, eine Reihe von

Wünschen bezüglich der deutschen Schule in Polen in aller

Ehrlichkeit und Offenheit vorzutragen. «

Es handelt sich bei diesen Wünschen um 1. Fragen all-

gemeiner Natur, 2. die staatlichen Schulen mit deutscher
ÄUnterrichtssprache,3. die Privatschulen, 4. die Mutterschulen.

1. Die Erhaltung unserer völkischen Eigenart,
«--unserer Sprache und Kultur istuns sittliche Pflicht.

Die Schule darf nicht dazu herabsinken, Kinder mit allen
Mitteln einem andersgearteten fremden Volkstum ufü reii
zu wollen. Der Wille der Eltern muß einzig un al ein

bestimmend sein, in welche Schule die Kinder zu gehen

haben, wo sie das Fundaincnt siir ihre Charatterbildung
erhalten sollen. Oberster Grundsatz muß sein: Jedes .

deutsche Kind hat das Recht und-den Anspruch auf
Da der Staat ein berechtigtes

zu besitzen, müßte ihm viel-an der Verwirklichung dieses
(«95rundsatzesliegen. Die Deutsche Volksgemeinschaft wird
—in klarer Erfassung ihrer völkischen und staatsbürgerlichen

Pflichten keine Lasten und Mühen scheuen, um in gemein-
samen Bemühungen mit dem Staat die Schule unsern

Kindern zu schaffen, die ihrerseelischen und völkischen Eigen-
- art entspricht: Die Schule mit deutscher Unterrichtssprache.

Der Rahmen, in dem diese Arbeit am geeignetsten
durchgeführt werden kann, ist die Kulturautonomie für
die deutsche Minderheit. -

"

Die staatsbürgerliche Erziehung kann- nur.."in--ein-er«

Atmosphäre gegenseitiger völkischer Achtung und Wert-

schätzung ihr Ziel erreichen. Der Staat mußte daher alle

böswilligen Verdächtigungen und Vernnglimpfungen von

Bürgern, die ihre Kinder in die deutsche Schule schicken,
sdie von übel-wollender Seite (Hetzblätter, die, durch un-

svernünftige Artikel das gute Einvernehmen zwischen der

oliiischeii und deutschen Bevölkerung störenund damit der

taatsbürgerlichen Erziehung entgegenarbeiten!) immer noch
geschehen, unterbinden und in Zukunft dafür Sorge tragen,
das; Eltern, die ihre Kinder in die deutsche Schule schicken,
wirtschaftlich und materiell nicht benachteiligt werden.-»

«

Als dringendstes Bedürfnis wird die SchafoUg
einesbesonderenGesetzeszurRegelungdes gesamten
Sclulwe ens der Deut cle«

·

zDieresGses L f) n in Polen angesehen.
könnte sich dem Rahmen der allgemeinen

SchulgesetzgeUng, einfügen-. Damit würde der verschieden-
artigen UUd Oft Wtderspruchsvollen Auslegung der allgemeinen

ngtleulesjäeddgircIJAUigtexgdeordäieteOrgane ein Ende gemacht
k , ie rei er ere

« -

«

'

wegzuleugnenden Unsicherheit gerrxslchsaftkame aus der nicht

Ebenso dringend erwimscht ist die SchaffungvonLehrplänen für S Juk- ·

. .

« sprache« Auch hierchkönsirtleiitkdtiedeuticherUnterrichts-
. in

«

re- -"
"

und. fmethodischenForderungen vorzügllkschxnXkäcäglofkgchdejg
poliiisihenSchulen zugrunde gelegt werden. Nur müßten
die Fächer, die in besonderem Maße der völkischen Erziehung

’

dienen, und die deshalb in Stoffauswahl und Behandlung
in den deutschen Minderheitsschulen grundsätzlich anders
geartet sein müssen —- wir denken besonders an Deutsch,
Polnisch, Geschichte, Erdkunde, Gesang ——entsprechend
umgearbeitet werden.

Die deutsche Lehrerschaft in Polen wird an der Schaffung
dieser Sonderpläne, die für alle deutschen Schulen iii Polen
Geltung haben müßten, gern und willig mithelfen.

Besonders schmerzlich wurde bisher das Fehlen eines
allgemein gültigen Lehrplanes für den Unterricht in der

Staatssprache empfunden. Die Ansprüche, die vielfach an

die Kinder gestellt wurden, waren häufig von der Einstellnng
des einzelnen Kreisschulinspektors abhängig. Auch die deut-
schen Lehrer uiid Eltern wünschen den Unterricht in der

politischenSprache in einem solchen Umfange, das; die deut-

chen Kinder später vollkommen ihren staatsbürgerlichen
Pflichten nachkoinmen können und im wirtschaftlichen Kampfe
nicht unterliegen brauchen. Die Forderungen müssen
aber so gehalten sein, daß eine Uberlastnng der
Kinder vermieden wird, die Staatssprache zu ihrem

gieclzstcebkoiäxnilhtdabeiiaberudig Erziehung im
eU .-U- o .- . icheict» ei .t. .

Wichtigerschkiiitågjixiliisauch klare Vorschriften für
die Visitatoreii der Schulen mit deutscher Unter-

richtssprache. Die Prüfung in den einzelnen Unter-

richtsfächern müßte unter allen Umständen in der

Unterrichtssprache erfolgen, weil eine Prüfung in

polnischer Sprache (solche Prüfungen sind in letzter Zeit
häufig gewesen!) ein ganz schiefes Bild von den Leistungen
der Kinder und des Lehrers geben muß. Es scheint uns auch,
als ob man durch dieses Vorgehen den Lehrer veranlassen
wollte, die polnische Unterrichtssprache einzuführen. Deshalb
sollten die Herren Schulinspektoren, die Schulen mit deut-

scher Unterrichtssprache zu visitieren»haben, die deutsche
Sprache vollkommen beherrschen. Uber das Hospitiereii
polnisch-katholischer Lehrer und Schulleiter im deutsch-
evangelischen Religionsunterricht wollen wir uns heute nicht
—äuß

Unterrichtssprache werden anders beschaffen sein müssen,
als solche snr polnische Kinder. Jn keinem Falle aber

sollten deutsche Kinder genötigt werden, Bücher zu gebrauchen,
die ihr völkisches Gefühl verletzen könnten, weil dadurch
besonders die staatsbürgerliche Erziehung gefährdet würde.
Aus psychologischen und methodischen Gründen sollten Lehr-
bücher für deutsche Kinder von Schulmännern deutscher
Nationalität geschaffen werden. Die zur Genehmigung
eingereichten Lehrbücher sollten eine baldige und gerechte
Beurteilung finden. Lehrmittel und Lehrbücher, die,
wie kostspielige Atlanten und Wandkarten, nur in beschränkter
Anzahl hergestellt werden, und deren Herstellung im Jnlande
finanziell nicht tragbar wären, sollten auch aus dem Aus-

lande bezogen werden dürfen. Man wird diesen Wunsch
begreiflich finden, wenn man sich vergegenwärtigt, wie

wäre-, politische Karten- und -Atlanton auch »in

herstellen zu müssen.
2. Es widerspricht unserm oben aufgestellten Grund-

satze: Deutsche Kinder in die deutsche Schule! wenn

noch viele Tausende deutscher Kinder polnische oder sogenannte
utraquistische Schulen besuchen. Diese Schulen in ihren
verschiedensten Formen müssen wir entschieden ablehnen,
weil sie die völkischen Belange der deutschen Kinder au er

acht lassen. Außerdem bleiben die deutschen Kinde-r sol Jer
Schulen häufig in ihrer geistigen Entwicklung zuruck, weil

ihnen die nötigen Sprachkenntnisse fehlen. Sie verlassen
häufig die Schule ohne die deutsche noch die polnische Sprache
zu beherrschen und sind so für ihr ganzes Leben benach-
teiligt. » »

Da die deutsche ländliche Bevölkerung fast durchgmlglg
in zerstreuten Siedlungeii wohnt, müßte für die deutschen
Kinder ein besonderes Schulnetz geschaffen werden-,
so daß tunlichst allen Kindern die Möglichkeitdes Besucle
einer deutschsprachigen Schule gegeben ware. Fur die
Einzelschule wäre ein anderer Radiusfestzustellem als sur die

normale öffentliche Schule. Die Kinder benachbarter Ort-

schaften sollten zu einem deutschen Schulbezirk zusammen-
gelesgt werden, wenn ihre Anzahl den allgemein staatlichen
Forderungen für die Errichtung veiner Schulklasse entspricht.
Diedeutschen Kinder werden gern den weiteren
Weg auf sich nehmen, wenn sie dafür den Unterricht
in der Muttersprache genießen können. Besonders

«

i

ern. .
» .

L eh rbüsch est- -—für »an- Schulen wirst deutscher
-

schwierig es z. B. für polnische Schulen in Deutsgkgug

»Ach-»Je-
Mcjxkdkgsxsx
Z

«

Nun
»Er-.

«
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u es aber empfunden werden, wenn deutscheKinder
giikitiejifeiszdem Willen ihrer Eltern aus einer Schule vmit
deutscher Unterrichtssprache ausgeschult werden, nm einer
solchen mit polnischer Unterrichtssprache zugeführt zu werden.

« lir haben leider den Eindruck, daß dies nur zu haufig deshalb

geschieht, um durch Herabsetzung der Schulerzahl die deutsche

Schule zu schließen.

Das deutsche Kind sollte nur von Lehrern deut-
scher Nationalität unterrichtet werden. Leider gibt
es eine Anzahl von Lehrern, die es nicht mehr wagen, sich
offen zu ihrem Volkstuni zu bekennen.· Aus Furcht, ihre
Stelle zu verlieren, wollen sie häufig Kinder deutscher Na-

tionalität ihrem Volkstum entfremden und es dem polnischen
zuführen. Solche Lehrer sind den Ausgaben der staatsbürger-

lichen Erziehung nicht gewachsen, da sie weder das Vertrauen
der Eltern noch der Kinder besitzen. Ebenso sollte man mit
Fug und Recht fordern können, daß Lehrer an Schulen mit

deutscher Unterrichtssprache ein fehlerfreies Deutsch sprechen.
Dem Lehrer einer deutschen Klasse an einem großeren

Schulshstem sollte die volle Selbständigkeit zuerkaniit
werd en, ebenso sollten für diese Klassen gesonderte
Elteriiräte gebildet werden.

Deutsche Lehrer sollten für ihre Arbeit in der Gemeinde
(Gesangvereine, Sportvereine, Organisteiitatigkeit usw-) die

Unterstützung der Behörde haben, unter keinen Umständen
aber dafür bena teiligt werden; denn nur der Lehrer,
der durch tätige itarbeit in seiner Gemeinde diese kennen
lernt, wird besonderen Einfluß in»der staatsbürgerlichen
Erziehung haben. (Nicht uninteressant ist in diesemZusammen-
hang die Feststellung, daß einige Herren Kreisschulinfpektoren
deutschen Lehrern die Frage nach ihrer Zugehorigteit zu-

unserer Fachorganisation stellen.)

Den deutsch-evangelischen Gemeinden in den

zeiitraleii Wojewodschaften der Republik ist die

erstattung der ihnen enteigiieten Schul- und Bethauser wieder

zu gewährleisten und die Einrichtung deutscher Schulen zu

genehmigen. In den Schulen, die noch heute als Schulen
mit deutscher Uisiterrichtssprache gelten, sollte der Unterricht
auch tatsächlich in deutscher Unterrichtswrache abgehalten
werden. Lehrer, die heute noch in solchen Schulen unter-

weil sie die deutsche nur ungenie
durch Lehrer deutscher Nationalitat ersetzt werden.

3. Wo der Staat nicht die Möglichkeit besitzt, selbst

für die Unterbringung deutscher Kinder in öffentlichen
Schulen mit deutscher Unterrichtssprache zu sorgen, sollte
er die Gründung deutscher Privatschulen gestatten.
Da diese Privatschulen in hohem Maße den Staat entlasten,
sollten sie sich seiner besonderen Fürsorge erfreuen.

richte-s »U«««-·«-sr««sssses Use-»ichWasserkanqu,

··-zud9erefteif«;sssdaß--seekde

Leider muß mit Bedauern festgestellt werden, das; die

Gründung privater deutscher Volksschuleii sehr häufig als

uiierwünscht angesehen und mit allen Mitteln der Ver-

waltungstechnik gehemmt wird. Kleiiiliche und willkürliche
Auslegung gewisser Vorschriften erschweren nicht nur die

Gründung, sondern gefährden überhaupt den Bestand vieler
mit großer Mühe und schweren Kosten gegründeter Schulen.I

Die wenigsten politischen öffentlichen und privaten
Schulen entsprechen in vollem Ausmafze den neuen Vor-.
schriften und werd enItrotzd em nicht geschlossen. Wir bitten daher
daß die Gesetze auf uns in gleicher Weise Anwendung sindein
Auch wir wollen, daß unsere Kinder in hygienisch einwand-
freieii Schulhäusern unterrichtet werden und wollen unser
möglichstes tun, den Forderungen, die das Gesetz stellt,
gerecht zu werden. Nur bitten wir, uns Zeit zu lassen und
die schwere wirtschaftliche Lage unserer Zeit zu berücksichtigen.

Den Schulleiterii und Lehrern der privaten Schulen
mit deutscher Unterrichtssprache sollte, sobald die vollwertigen
beruflichen Qualifikationen vorhanden sind, die dauernde
Unterrichtsgenehmigung erteilt und damit die Voraus-
setzung für eine ruhige und

erfolgreiche
Arbeit gegeben werden.

Aus Billigkeitsgründen ollteii allen Kindern privater
Volksschulen mit deutscher Unterrichtssprache die
gleichen Vergünstigungen, wie z; B. der Eisenbahnfahrt-
ermäßigung, wie den Kindern der Staatsschulen gewährt
werden.

.
.

·

Um eine genügende Anzahl von Lehrern für Schulen
mit deutscher Unterrichtssprache zu haben, sollte das Unter-
richtsministerium die Umwandlung des evangelischen
Seminars zu Bielitz in ein pädagogisches Lyzeum
und eine Pjidagogische Akademie gestatten. Außerdem
ware die Erlaubnis zur Gründung geeigneter Fachi-
schuleii mit deutscher Uiiterrichtssprache zu geben.

»

4. In den Fällen, wo trotz aller Bemühungen deutsche
Kinder weder in öffentlichen noch in privaten Schulen mit
deutscher Unterrichtssprache untergebracht werden können,
sollten sie wenigstens einige Wochenstunden deutschen Sprach-
uiiterricht erhalten, der von Lehrern benachbarter deutscher
Schulen zu erteilen wäre. Außerdem sollten beruflich vor-

gebildete W and erl e hrer die Erlaubnis zur
-

Erteilung
deutschen Unterrichts erhalten, um alle Kinder so weit vor-

mssKon irmande
’ ’

Sprache folgen können.
f nunterricht m deutscher

Wir wissen wohl, daß wir nicht alles-,
Herzen haben und was uns Sorge macht, vorgetragen
haben. Der Staat würde uns aber zu anfrichtigem und

tiefem Dank verpflichten, wenn er- auch iiur die hier ge-
auszerten Wünsche»in nächster Zeit erfüllen würde; Er
wurde uns damit die«großennd verantwortungsvolle Auf-
gabe der staatsbiirgerlicheu Erziehung wes entlich erleichtern»

was wir auf dem

Der mittelalterliche Dstdeutsche Konrad Bitschin als pädagogifcherSchriftstellerZ
.

Von Willi Dmnaschke.

.Wer war der Deutsche, der die erste Theorie der

Pädagogik schrieb, dderZumerstensmgldenilVersuch?ungteer-
in»—W’

. : e s..i.n-»e«:»i.n».
em. r n en ur

slesiigesonst eniFnisFei e· Deutsch-eswekdendigeseFrage
beantworten können. Und, wollen wir es nur ruhig ein-

gestehem wer von uns Lehrern weis von diesem Deutschen
mehr als feinen Namen? Ja, vielen, vielen wird auch der

Name nicht bekannt sein, geschweige die geistesgeschichtlich
bedeutsame»Tat,die sich mit ihm verknüpft. An diesem
etwas-beschamenden Sachverhalt ist freilich nicht der einzelne
schuld. Wie soll er von dem »ersten deutschen Schrift-
steller auf dem Gebiet der theoretischen Pädago-
gik« Kunde erhalten.haben, wenn sich auch heute noch die

dickleibigsten Kulturgeskhlchtsbucherüber diesen Mann aus-

schweigen? Und chlagt der Lehrer sein altes Seminar-

Handbuch zur Geschichteder Pädagogik auf, so kann er

von Glück sagen, wenn in »se·inem«Buch der in Frage stehende
Name mit ein paar tennzeichnenden Bemerkungen genannt
wird. Freilich, von den Franzosen Vinzenz von Beauv ais
nnd Jean Eharles Gerson wird in den üblichen Lehr-
kapitelii über »PädagogischeSchriftsteller des Mittelalters«

mehr oder weniger ausführlich berichtet, aber von dem

Deutschen Konrad Bitschin gar nicht oder nur so
»nebenbei«. .

»

Uns deutsche Lehrer in Polen steht Konrad Bitschin
besonders nahe, denn er war ein — Ostdeutscher, ein

»Ordenspreuße«. Um 1400 wurde Konrad Bitschin in

Pommerellen geboren, von 1430——1438 war er Stadt-
schreiber in Kulm (Chelsmno) an der Weichsel, später Pfarrer
in Sch·wetz an der Weichsel und in Rosenberg. Ergan
also Burger des preußisch-deutfchen Ordensstaatcss . Als
solcher«ifter den quellenkundigen deutschen Juristenund
Historikern schon seit den 60er Jahren des vorigen;Jal)r-
hunderts naher bekannt geworden, wie E. Steffenhagesn
Bitfchms ·,,Stadtbuch« (Sammlung ordeiisstaatlicherRechts-
iirkunden und »Sch«ö.ppenurteile)ans Licht zog und ·Max
Doppeii Fu Bitschin den Fortsetzer der Ordenschronik des«
Peter Dusburg erkannte. (Dusburg, ein Ordensbruder,
widmete seine Chronikdem Hochnieister von Orseln im Jahre
1326.

« Konrad Bitschin hat diese bedeutendste Ordens-
chronik bis zum Jahre 1435 fortgesetzt.)

Das Verdienst, Konrad Bitschin für die ädai oii cl. e

Welt entdecktzu haben, gebührt Prof. Dr. Hpipler1,
kapitular in Frauenburg-Ostpreußen. 1877 gab er seinen
eFgeren Landsleuten erste Nachricht von dem P ädagogeii
Konrad »Bitschinin der Schrift: »Ehristliche Lehre und Er-

ziehung in Ermland uiid im preußischen Ordensstaat während
des Mittelalters.« (Erschieuen in Braui«isberg.) Aber erst
Hiplers Aufsatz iii den »Mitteilungeii der Gesellschaft für«
deutsche·Erziehung«uudSchulgeschichte« im Jahre 1892

unterbreitete das Wissen über den bedeutendsten-mittel-
alterlichen Pädagogen des öftlichen Deutschlands einem
großeren deutschen Lehrerkreise. —

.
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Es mußten aber noch dreizehn Jahre vergehen, ehe der

pädagogik-geschichtlich interessierte Deutsche Bitschins Er-

ziehungslehre durch eigenes Lesen keniieiilernen konnte.
Dr. Richard Galle-Berlin uiiterzog sich der mühevollen
Arbeit, die im scholastischen Latein geschriebene Handschrift
Bitschins »Von der Nachkommenschaft und der Kinder-

erziehung« ins Deutsche zu übertragen, und der Verlag
E. F. Thienemann-Gotha brachte das nicht uiierhebliche
Opfer, den von Dr. Richard Galle besorgteii lateiiiischeii
Text mit der deutschen Ubersetzung in Buchform erscheinen
zu lassen-M

Die späte Entdeckung des Pädagogen Konrad Bitfchiii
und sein erst 1905 veröffentlichtes pädagogisches Gedanken-

gut, mögen es entfchuldigen, warum er auch heute noch in
den gebräuchlichen Handbüchern zur Geschichte der Pädagogik
so stiefmütterlich behandelt wird.

sie

Konrad Bitschins Gedankeiiordiiuiig zu dem Thema
»Von der Nachkommenschaft und der Kindererziehung« bildet
den Inhalt des Vierten Buches seiner ,,Ncun Bücher
über das eheliche Leben.««"··)

Diese »Neun Bücher« Bitschins stellen eine Enzi)klo-
pädie dar, welche das gesamte religiöse, ethische und lebens--

kundliche Wissen einer Zeit umfaßt, die am Ausgang des

Mittelalters steht. Si ist diese Enzyklopädie eines Ost-
deutschen ein kulturhistorisch hochbedeutsames Werk.

Es mag auf den ersten Blick nicht recht einleuchtend sein,
warum ein Buch über ein so begreiiztes Thema den Cha--
rakter einer »Enzhklopädie« haben kann und also den Umkreis
des ganzen Lebens ausschreitet. Nun, der mittelalterliche
Deiiker,·gescl)ultan Aristoteles und eingelebt in das biblisch-
augustinische Welt»bild,sah von jedem Bezirk menschlichen
Lebens immer auch das Ganze. Wenn also Konrad Bitschiii
schreibt: »Die Natur gibt den Dingen eine Zeugunskraft,
damit das, was an und für sich nicht ewig dauern kann, in
seiner Gattung fortlebe«, so muß er in einem groß-
angelegten Werk über das »Eheliche Leben« alles das
beruhren, was da mithilft, daß »der Mensch in seiner Gattung
fortlebe«. So begreifen wir die große Inhaltswsesite
von Bitschins »Neun Büchern«. Das erste Buch handelt
von den körperlichen, sittlichen und praktischen Voraus-

setzungen eines idealen Ehelebens. Das zweite Buch spricht
von der ehelichen Treue. Das dritte berichtet von guten
und bösen Eigenschaften des Weibes. Das vierte ist der

Kindererziehung gewidmet. Das fünfte zeigt die Gestaltung
des Familienlebens Die folgenden drei Bücher beschreiben
den irdischen Umkreis der Familie, die ja Zelle ist in
einem größeren Lebensganzen. Für Bitschin, dem Unter-
tan des Hochmeisters von Marienburg, ist dieses Ganze
—- der Staat. Jm sechsten Buch seiner Enzyklopädie be-

handelt er das staatlich-bürgerliche Leb en. Dieses Buch
hat eineuszbesonderen kulturhistorischen Wert, da es das

ganzesozialpolitische Wissen der damaligen Zeit bringt.
Man findet hier u. a. Untersuchungen über Privateigentum
und

«

Kommunismus, über die verschiedenen bürgerlichen
Berufsarten, über Verkehr, Handel-und Wandel über, Geld-
Wirtschaft, Lohnarbeit, Zinsen, Steuern, Vermä tnisse, über

Gesetze, Gesetzgebung usw. Das siebente Buch behandelt
die Regierungsformeii. Der Erbnioiiarchie wird»derVorzug
gegeben Als notwendige Eigenschaften des Furften nennt

Bitschin: Tapferkeit, Klugheit, Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Groß-
mut, Wahrhaftigkeit, Freigebigkeit, Leutseligkeit, Demut. Er

betrachtet auch die Fehler von fürstlichen Personen und ver-

gleicht gute und schlechte Herrscher. Das achte Buch ist dem

Kriegs- und Soldatenweseii gewidmet. U. a. untersucht
Bitschin darin Recht oder Unrecht der verschiedenen Kriegs-
Ursgcheii.—k Konrad Bitschiii war ein Mann mittelalterlicher
Frommlgkeit und dazu Geistlicher, und so mußte sein Werk

·

II·) Konrad»B«itschinsPädagogik. Das vierte Buch
des enzyklopädischen Werkes: »Die vita eoniuga1i«.
Nach der lateinischen Handschrift zum erstenmal heraus-
gssgebkmmit

HeutfflkerUbersetzung, historisch-literarischer
UUIEItUUg, sowie, i Erklärungen und Anmerkungen ver-

ggägsåorstsxüAgxchtcårdGalle. —Mit, zwei Probeseiten der

may-IT1905 sz Gotha» Verlag E. F. Thiene-
)C0Ukad1 Blkschini libri de vita coniugali

n«o,·vem. Liber quartfus u· -

· -

klhorumy — Wie bei-dassånedsegedeprole et regimine

Buchstabe des Textes eine gro e,
n Büchern ist der erste

Das vierte Buch wird aber noch urchbuntgemalteJnjtjala
.

, . , eine, über-d
«

der Seite einnehmende, reichere Malerei: eine Dckkståfikxkå
mütterlicher Liebe und Pflichttreue, ausgezeichnet» . s.
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darin ausklingen, daß alles wahre Leben in Gott ruht nnd

daß es auf Erden seine Kraftquellen in der Kirche nnd ihren
Sakranienteii hat. Also handelt das befchließende neunte

Buch vom Papst und von der Geistlichkeit, von Predigt und

Lehramt. Der letzte Hauptabschnitt spricht »Von der Buße
und ihren Teilen, von der bösen Natur des Menschen oder
den menschlichen Verhältnissen« und umfaßt noch einmal die

ganze geistige Welt nach der katholisch-kirchlichen Vorstellung
des inittelalterlichen Menschen.

Unsere besondere Aufmerksamkeit gilt dein 4. Buch.
Dabei dürfen wir nicht vergessen, daß Bitschin vor fünf-
hundert Jahren aii seinem Hauptwerk arbeitete. Bitschin
war als Gelehrter seiner Zeit ein Mannder fcholastiichen
Wissenschaft Der Scholastiker hatte zwei Beweisinittel:
die Lehren der Bibel und Vernunftgründe, die beide

ihrerseits durch Autoritäten gestützt werden. Die Kron-

zeugeii Bitschiiis sind in erster Linie Augustin, Thomas von

Aquino, Plato, Ariftoteles und Duns Scotiis. Selbstver-
ständlich ist ihm der kirchlich vorgeschriebene Glaube die

höchste Autorität. Auf dem engern pädagogischcn Gebiet

ist Bitschiiiin vielen Punkten ein Nachschreiber (oft auch
Abschreiber) des Aegidius Roinanus; doch kann igikiieinestarke denkerisschessIGgW·-ntchtsstfi Wtfek its die

sich vor allem in der Gliederung und in der Zusa in men-

fafsuiig seiner pädagogifchen Gedanken zeigt. Jn der

Geschlosscnheit des Systems verdient Vitschin oor den
andern großen pädagogischen Schriftstellern des Mittelalters
den Vorrang. Er hat auch stärker als sie die Erziebuiigs-
frage als einen gleichberechtigten und eigenartigen
Teil innerhalb der verschiedenen Wissenschaftsgebiete gesehen.
Vor allem ist aber folgendes zu merken: Bitschin hat den

damals herkömmlichen, von Plato festgestellten zwei Grund -

wissenschaften der Pädagogik, Ethik und Psycholo-
gie, noch eine dritte zu esellt: die Anthropologie! Da er

die Erziehuiigsfrage im usanimeiihang mit der Frage des

ehelichen Lebens behandelt, muß er seine Pädagogik auch
auf aiithropologifch-iiaturwisseuschaftliche Tatsachen
(«’5ortpflanzung, menschliche Geschlechtsgemeinschast) gründen.
Diüchrlichj ,

. ««.-» E a en mi- i »

übxserdie Bega tung, über en HäschkickszenZeugungsstost
über die Eiiipfängnis, von der Geburt und »den fiir die iszebnrt

geltenden Zeiten«. Von der Fortpflanzungstatsache
führt er zu der eigentlichen Erziehungsaufgabe hin: »Wie
es in den Menschen einen Naturtrieb zur Erzeugung von

Wesen gleicher Gattung gibt, so gibt es auch einen Natur-

trieb, der darauf geht, sie zu erhalten, zu lieben
und zu erzieh,en.« Demgemäß stellt er die Säuglings- und

Kindespslege als Vorstufe der Erziehungsarbeit dar.
Das ist dasNeue und Erftm a li g e an seinempädagogischeuBuch.

Selbstverständlich gibt es viele Stellen in Bitschins
»viertem Buch«, die unserm Geschmack nicht mehr entsprechen
können und die wissenschaftlich lange, lange überholt sind.
Andererseits enthält es viele Gruiidwahrheiten, die, weil

sie aus der Natur der Sache kommen, ewige Geltung
haben. Und doch sind gerade die ewigen tsjrundwahrheite n

. des · Seins- Werdiens immer wieder »durch-Wehen

Jrrgeist verdeckt und verschüttet worden! Wenn wir heute
von einein »Aufbruch«s auch in der pädagogischen Welt

sprechen, so ist damit nicht zuletzt gemeint, daß wir uralte,
weil urtiiinliche Erziehungsweisheit wieder »aufbrechen«,
d. h. von wesensfeindlicher Uberlagerung befreien. Und dabei

kann uns der unbekannte Pädagoge Konrad Bitschin ein

Helfer sein, gerade weil er ein Mensch des Mittelalters
ist und —- ein »Ordenspreuße«, ein »Kolonialdeuticherjc
Die Geisteshaltung des Mittelalters war die natiirhaft-selbst-
verstäiidliche Einordnung in die Gesamtheit. Das

Mittelalter wurde abgelöst durch die Renaissaiice, deren

Geisteshaltung die ichtüinlich-selbftherrlicheAbsonderung
des Einzelnen vom Ganzen war. Diese Geisteshaltung hat
bis in unsere Tage im »Liberalismus« nachgewirktz1der in

der Erziehungswissenschaft den Grundsatz vom ,,2vachseii-
Lassen« feierte. Diesem liberalistischen Erziehuiecisdoiima,
das in der »großen« französischen Revolutioii Giousfeauh
geboren wurde, wird erst heute von der «»Deutfcheii«Revok
lution« das längst verdiente Grab gegraben nnd dafur das

b ewußte Formen des Menschen zu neuem Leben aufgerufen
Dreifach ist das Ziel der Menschenformuiig: Haltung,
Können, Wiss en. (Krieck, Nationalpolitische Erzieh·uiig).
So »neu« uns diese Zielsetzung klingt, wir finden siebei dein
alten Bitschin, nur sagt er es »mit ein wenig anderen Worten««.

"

Adolf Hitler kommt in seinem Buch: »Mein Kampf
zu folgender Stufenleiter auf dem Gebiete der Pädagogik:
IcHeranzüchtungeines g es uii d en K ö rp e 2. Entwicklung
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C arakters, besonders Förderung des Willens und

II Eraschlußkraft3. WivssevnschaftlicheSchulung. Jst

es nicht mehr als merkwürdig, daß Konrad Bitschin vor

500 Jahren die gleich e Reih enfolge erkannte: Der Erzieher
hat »aus dreierlei Bedacht zu nehmen, namlich ausBdie
Gesundheit des Körpers, auf die Regelung des e«-
gehrens und auf die Erleuchtung des· Verstandes .

( .. .est. circa tria, scilicet circa corporis dispoplttonem,
affppetitus ordinationem et intellectus 111um1n»a-
tionem.«) Diese überraschende Ubereinstimmung zweier

Zielsetzungen, die zeitgeschichtlich ein halbe-s Jahrtansend
auseinanderliegen, zeigt eben, daß ur·tumliche’s,urwuchsi-

ges Denken und wesenhafte Schau in menschlichenGrund -

fragen unabhängig von Zeit und Ort zu gleicher Erkenntnis

führen, zu dem Urgrund aller Dinge, oder wie Goethe es

sagt, zu den »Müttern«.
.

Bei solcher Grundhaltung Bitschins kann·es nun nicht
mehrWundernehmen, wenn er auch invielen Einzelheiten
mit neudeutschen Erziehiingssorderungen ubereinstimmt.·Bit-

skhins »Viertes Buch« ist eine uraltc deutsche Vaterstimme
aus des Grabes Nacht, die freudig Ja! sagt zu dem neuen

Erziehungsgeschehen im deutschen Volke.

Jm folgenden soll nun Bitschiii selber das Wort nehmen
zu den drei Hauptausgaben der Erziehungsschnle.

eranii tun eines eunden Körpers. Leibes-
ü-buanen.z—»cstzhchongi«ndem Kgpsiteb»Wie die Knaben ernahrt
und ausgezogen werden sollen von der Geburt bis; zum

siebenten Lebensjahr« sagt Bitschint »Korperliche Ubung
fördert die Gesundheit in jedem Lebensalter. Zweitens
macht sie den»Leib beweglicher, weshalb Knaben, die sich
körperlichen Ubungen hingeben, beweglicher sind als die,
welche — bei sonst gleichen Verhaltnissen —»derRuhe pflegen.
Drittens wirkt sie aus das Wachstum ein, indem sie die

Verdauung und folglich die Ernährung »besordert.Viertens
stärkt sie die Glied er, denn»jeder ersahrt es an sich selber,
daß, wenn er sich gehörigen Ubungen hingibt,.seine Glied-
maßen fester und kräftiger werden, und das ist besonders
nützlich für Knaben, damit ihrLeib nichtaus Verzartelung
verkümmere. Vor allem aber geziemt es »sich,daßdie Be-

wegung dem Kindesalter angemessen sei. Bitschin er-

cheinen z. V. Ballspiel und leichter Ringkam f als
sLeibesikbungetrstsüxsiKnabkn weiten» ..Lebensabfchnktt,:

zvon 7——14 Jahren, passend, iin ar jenaeh ihren örper-

lichen Anlagen. (Kap. 17.) Vom ts. Lebensjahr und danach
verlangt Bitscbinaußer dem »eigentlichen Ringkamps«

kriegsmäßige Übungenx »Reiten und »andereaus das Sol-
datenwesen bezügliche kriegerische Tatigkeiten. Denn die

Väter sollen ihre Söhne so auferziehen, daß»sie·Anstr»engungen
ertragen können, was am ersten ann moglich wird, wenn

sie dieselben an die genannten erforderlichen Leibesubungen
gewöhnen. Denn ein jeder Bürger hat die Pflicht, sur
die Verteidigung seines Vaterlandes zu kampsen und deshalb
muß er einen derartig gewöhnten Korper haben, daß er solche
kriegerischen Strapazen zu ertragen vermag«, Bitschin ist
also auch ein Freund der Wehrerziehung, die e»rin dieser
Welt des Kampfes nun einmal sur notwendig halt. Dabei
liegt es ihm ferne, den Krieg zu predigen; er bekennt sich
in seinem Buch zum Fried en, bejaht aber den Verteidi-
gungskrieg. (Kap. 38——41 im 8. Buch.) Die körperlichen
Übungensssindasitichin im,.Endzwe,z«-k.Zuchgormensur das

Benehmen. »Unter Benehmen ist die esamtheit der

Körperbewegungen zu verstehen, und aus-diesen kann man

auf die geistigen Vorgänge schließen Wir sehen ja, daß
kluge Männer geregelte und vernünftige Bewegungen an

sich haben, weil solcheihre Gliedmaßen in der Gewalt haben,
damit niemand an ihnen geistige Uberhebung, oder Torheit
der Gedanken, noch Upgengelte Leidenschaftlichkeit vermuten
könne. Denn such Im äußeren Benehmen bedarf es der

ZUcht«. »SOUJItMuß den Jünglingen ein derartiges Be-

nehmen aiigejVOhUt»we·rden,daß sie einem jeden Gliede
immer nur-die natürliche Anwendung geben«. So ver-

wirst Bitschm z. V. »Gesten, die zu dem beabsichtigten Zweck
unnütz sind«. (Kap. 28.)

Kraft durch Fxcudes In dem Kapitel: »Wie junge
Leute sich dem Spiele gegenüber verhalten sollen« erklärt
er ausführlich, warum das »ehriame Spiel-« im Leben
etwas Notwendiges ist. »Der menschliche Geist kennt keine

Ruhe; wenn nun jemand sich keinen erlaubten Ergötzlich-
keiten hingibt, so wird er zu un erlaubten verleitet«. »Nie-
mand erreicht seinen Zweck auf einmal; damit man nun

nicht im Laufe der unausgesetzten Arbeit in der Verfolgung
des Zweckes ermüde, ist es von Nutzen, einige Zerstreuungen
und Spielerholnngen von Zeit zu Zeit zwischen die ernste

»-

Arbeit einzureihen, damit man dabei wieder etwas Ruhe
genießen und dann um so emsiger aus die Erreichung des
Zieles hinarbeiten könne«. Bitschin nennt solche Einstellung
»rechte Lebensart oder Heiterkeit«. sZu den »Spielsorten«
für junge Leute zählt Bitschin das Lautenspiel und überhaupt
das Musikspiel, das ihm als »höheres Vergnügen der
Seele« gilt. Schon den Knaben bis zum 7. Lebensjahr ist
»Erholung zu gewähren durch Spiele oder Erzählungen
und angemessene Lieder«. Das gilt erst recht und in erweiteter
Form für die späteren Lebensjahre. Als eine »ehrbare Er-
götzlichkeit« preist Bitschin vor allem auch die Theater-
kunst, der er ein besonderes Kapitel widmet (Kap. 64) und
das er so schließt: »Deshalb richteten die Gesetzgeber Fest-
tage ein, damit die Menschen zur Freude und zur Ruhe
von Staats wegen gezwungen würden und gewissermaßen
mit der notwendigen Maßhaltung die Arbeiten unterbrächeii«.

Essen und Trinken zur Gesundheit. Der Säugling
soll, wenn irgend möglich, Muttermilch erhalten. Mütter,
die ohne Not ihre Kinder anderen Frauen oder Ammen
zum Nähren übergeben, tun unrecht«. Wenn aber andere
als Muttermilch gegeben werden muß, dann soll eine Nähr-
mutter gesucht werden, die der »natiirlichen Nährmutter
ihrem ganzen Wesen nach ähnlich ist«. Ein ganzes Kapitel
Widniet Bitschin den »mancherlei Unarten beim Essen«.
Er warnt vor hastigem, vielem, »unanständigeni«, unregel-
mäßigem und leckerhaftem Essen. »Enthaltsamkeit von zu
reichlichen und luxuriösen Mahlzeiten ist die allerbeste Me-
dizin«. ·,,Knabensollen einfache Nahrung erhalten; die
Speise sei leicht«. ,,Essen von Früchten nach der Mahl-
zeit, die, sei es von »Natur,sei es durch Zubereitung, leicht
verdaulich gemacht sind, bewirkt, daß keine Dünste heraus-
steigen«. Nach dem, Essen ist langsames Spazierengehen
der Verdauung sehr dienlich. Die jungen Leute sollen »ni"ich -

tern im Trinken« sein. Bitschin ist kein entschiedener Anti-
alkoholiker, nur gegen das unmäßige Trinken wendet er sich,
weil es zu geschlechtlichen Ausschreitungen reize, das Gehirn
»lei t störe«, Streit und Zwietracht entstehen lasse. —

Ein ache, naturgemäße Kleidung. Die Kleidung habe
sich nach dem Ersordernis der Jahreszeit zu richten. Bitschin
ist siir »praktische«Kleidung; sie sei »im Winter hübsch warm
und im Sommer hübsch leicht«. Die Kleidung soll durchaus

.b »s’1; .

zasxmixkgekxxzkgzäxgtgkåcgtigzu sehr nach ubertriebenem
en. iDenn nur u leiclt e-

raten die»in leibliche Verweichlichung und in Zkigellosigkgih
die·sich übermäßig an Kleidern ergötzen, so daß sie besser
Weiber als Manner genannt werden. Und deshalb sind sie
auch nicht beherzt und mutig, denn, weil die Wassenübung
eine harte Arbeit ist, so meiden die Verweichlichten die kriege-
rischen Waffen, wenn sie dann in das Alter kommen, wo

sie Waffen tragen sollten«.
(

,

Charakterbildung. Weil der Knabe zum Manne ge-
wandelt werden soll, ist· es nach Bitschin »in erster Linie
die Pflicht der Vater, ihre Sorgfalt auf die Erziehung der
Kinder zu richten«. Davonspricht er in Kapitel 11. Und erst
im folgenden Kapitel zeigt er, »wie die Mütter für die
Kinder sorgen sollen«. Diese Pslichtenordnung ist durchaus
germanisch und doch ist sie vor und nach Bitschin — bis
in unsere Lage »— so häufigvergessen worden. Der »Mutter-
schule« wurde im pädagogischen Schristtum der Deutschen
mehr gedacht, als der ebenso wichtigen »Vaterschule«.

·

Die äußere, körperliche Männlichkeit ei t icl als
Widerstandssähigkeit»des Leibes. Die inneeråssee)lische
Mannlichkeit ist bei Bitschin der »gehörig ausgebild ete Wille «,
das ,,wohlerzogene Begehrungsvermögen«, zu dem
der Knabe vor allem und zuletzt im dritten Siebenjahrzehnt
kommen muß, wenn er nachher als Erwachsener ein wert-
voller Volksgenosse nnd Staatsbürger sein will. »Voni
14. vJahre an und daruber fehlen die jungen Leute, wie es

scheint, am meisten in folgenden zwei Dingen. Erstlich be-
gMUSU fle, UberMUtIg zu werden, weil sie dann anfangen,
von ihrer·Vernunft Gebrauch zu machen, und so halten sie
sichwurdig zum Herrschen und halten es unter ihrer Würde,
sich anderen zu fügen. Zweitens verirren sie sich, darin-
daßsie sich mit Liebessachen besassen, weil sie dann schon
heftiger vom Geschlechtstriebgereizt werden«. Wie sie im
dritten Siebenjahrabschnitt von diesen zwei Dingen ab-
zuhalten sind, zeigt Bitschin in den Kapiteln 19—35- die
U. a. solche Uberschristen haben: »Wie die Knaben von Über-

h·ebn«ngund von der Ausübung des Geschlechtsaktes abzuhalten
sind«(Kap. 19), »Wie die Knaben zu guten Sitten zu erziehen
find (Kap. 21), »Wie man die Jünglinge in der Unter-
haltung und iii den Gesprächssormen unterweisen soll«
(Kap. 22), »Wie man die Knaben inbezug aus den Gesichtssipns

r
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anzuleiten hat« (Kap. 23), »Wie man die Knaben hinsichtlich
des Hörens beaufsichtigen soll« (Kap. 24.), »Wie junge Leute

schlechte Gesellschaft meiden sollen« (Kap. 30), »Von der

Züchtigung der Knaben und Jünglinge« (Kap. 31), »Von
der Nachsicht und Güte der Väter gegen die Söhne, besonders
bei deren Züchtigung« (Kap. 32), »Von der Liebe und dem

Wohlleben der Söhne gegenüber den Eltern« (Kap. 33),
»Von dem kindlichen Gehorsam« (Kap. 34), »Wie der Lehrer
der Knaben sein soll« (Kap. 35). Jn allen seinen Ausführungen
steht Bitschin auf dem Standpunkt, daß der Erzieher durch
Gewöhnung an gute Sitten mehr erreicht als durch Unter-

weisung, die selbstverständlich auch notwendig ist. »Denn
die Gewohnheit ist die zweite Natur, und so wird etwas

desto mehr zur Natur, je mehr wir es gewöhnt sind, und
um so mehr halten wir an ihm fes «. (Kap. 14.) Mehr als
die treffliche Lehre wirkt das gute Beispiel der Eltern
und Lehrer. Der Lehrer soll nach Bitschin drei Eigenschaften
haben: er soll »kenntnisreich in wissenschaftlichen Dingen
sein«-Vklug inRatund Tatundtad ellosinseinemLeben««
»Es genügt ganz und gar nicht, daß jemand mit Worten
doziert, er muß auch durch sein Handeln Unterweisung
darbieten. Denn was können noch so viele heilsame Lehren,
die der Lehrer vorträgt, helfen, wenn er selbst das Gegenteil
von ihnen tut? Die jungen Burschen würden von ihm nicht
die geringste Lehre annehmen, sondern werden,-durch sein
schlechtes Beispiel verführt,-große Lust zu unerlaubten

Dingen zeigen«. Uben kann sich der junge Mensch in den

guten Sitten nur, wenn er in Gemeinschaft mit anderen

lebt, in der »Gesellschaft guter und getreuer Genossen«.
Der tragende Grund der Gemeinschaft ist die Liebe« das

ist das Trachten nach dem Heil des anderen. »Die Liebe
geht aus einer Gemeinschaft hervor, so daß also dort die

srößseckgci
Liebe vorhanden ist, wo die größere Gemeinschaft

err «.

Die erste Verantwortung für die Erziehung der Kinder

zu guten Sitten haben die Eltern und diese Pflicht kann

ihnen nicht abgenommen werden: »Denn wie die Eltern

die Ursachesind vom Dasein der Kinder, so sollen sie auch
die Ursache ihres rechtschaffenen Lebenswandels s-ein«. Dieser
elterlichen Grundpflicht entspricht die Grundpflicht der
Kinder: der Geh ors am. »Verm"mftig ist es, demjenigen
zu gehorchen, der uns beschützt und» ermahnt zu unserem
eigenen Besten«. Und »wer herrschen nnd befchlen
lernen will, muß zuvor lernen, sich zu fügen«.

Wissenschaftliche Schulung. Bitschin gibt an einer
Stelle seines Buches folgende Zusammenfassung: — Beim

Unterricht ist von vornherein dreierlei zu tun: erstens Ein-

führung in die Gebote Gottes, zweitens Unterweisung in
guten Sitten, drittens Aneignung der Wissenschaften
und Künste.
»Von der Erlernung der Wissenschaft« spricht Bitschin

in den Kapiteln 36—56. Zunächst widmet er jedem
der »fieben freien Künste« (Grammatik, Logik, Rhetorik,
Musik, Arithmetik, Geometrie, Astronomie) ein besonderes
Kapitel, worin er Wesen und Bedeutung der betreffenden
Wissenschaft kurz kennzeichnet. Als spätmittelalterlicher
Gelehrter kennt er außer den sieben alten ,,artes-ljbera1es«
noch andere. »Außer diesen sieben Wissenschaften sind neuer-

dings noch viele zu merken, die noch höher stehen«und er
nennt von diesen: die Naturphilosophie, die Metaphysik,
die Moralwissenschaft, welche Ethik, Okonomie und Politik
umfaßt. An der Spitze aller Wissenschaften steht die Theologie.
Diese Ausführungen in seinem Werke haben heute nur histo-
rischen Wert. Aber in den Ratschlägen: »Wie man die Wissen-
schaften studieren soll« zeigt sich Bitschin als ein »Stu-
d.ienrat«, den wir auch heute noch, nach 500 Jahren-
liebgewiiinen müssen.
I»Wer zu einer vollkommenen Kenntnis der Wissen-

schaften gelangen will, muß hauptsächlich drei Dinge beachten.
Zuerjtz daß er sle va Gott, dem Herrn aller Wissenschaft,
demutig erflehez zweitens- daß er sie kunstgerecht erlerne;
drittens, da er sie zu guten Zwecke im Kopfe behalte«.
»Es besteht as Studium in einer energischen Hinwendung
des Geistes auf irgendeinen Gegenstand, die mit höchster
Wlllknskrafs durchgeführt werden muß«. »Bücher
zy ngzen genugt zum Studium nicht, sondern es ist nützlich,
tuchtlge Gelehrte anzuhören. Denn das Gehör ist der Weg
FixwdlssenschlaftsDas gehörte Wort lehrt eindringlicher

W feosrgrretTchxiskcll»Weil nun aber niemand

«

. or a em
« " «

Lehrer soll »aus sich selbst heraus ettJaeslPisitigxlndleikrsxiLETT-
nur die Worte anderer wiedergeben und nicht von sichselbstfinden kann, sollte mehr ein Rezitator als ein Gelehrteroder Lehrer genannt werden«. ,

eine tiefgehende Erkenntnis in den Wissenschaften erlangen
kann ohne unausgesetzte Einsicht in gelehrte Bücher und ohne
Anhörung gelehrter Männer, so ist es für den Studierenden

nicht ausreichend, die Lehrer zu hören, sondern er muß auch
fleißig Lektüre treiben«. Jn dem Kapitel über die
Lektüre zitiert Bitschin ein Wort des Petrus von Blessen:
»Unter allen Büchern scheinen die historischen Bücher
hervorragend nützlich. .. zu sein, denn in ihnen findet sich
das Beste aufgezeichnet, indem sie... zur herrlichenAn-
eignu n g der Sittlichkeit führen«. Und nicht nur der Student,
auch die Kinder müssen von den »wackeren.Taten« hören
und wissen. Der Studierende soll nicht nur vieles lesen und
allerlei hören, er soll auch das Gelesene und Gehörte
festhalten. Auf den »dauernden Besitz der Dinge oder
Worte im Geiste« kommt es Bitschin an und darum widmet
er dem Gedächtnis und dem Auswendiglernen allein vier

Kapitel, von denen eins die treffliche Uberschrift: »Vom
kunstgerechten Auswendiglernen« hak. Uberraschend
»modern« sind folgende drei Forderungen Bitschins: 1. Die
Knaben sollen je nach ihren Anlagen in den sieben freien
Künsten unterrichtet werden. (Bitschin ist gegen die Viel-
wisserei, er verlangt bestimmte Kenntnisse und sichere
Fertigkeiten); 2. Erleichterung des Versteheiis durch Haut -

arbeitsübun e«n;»3. DigKnabenJollen vor vallem ihre
Mutterspra 'e vollwirkfnen erlernen. Der Lehrer soll
dabei auf die richtige Aussprache achten. (J—nden üblichen
Lehrbüchern zur Geschichte der Pädagogik wird dass Erstmaligc
dieser drei Forderungen den Pädagogen einer sehr viel
späteren Zeit zugeschoben!)

,

Bitschins sittliche Einstellung zur Wissenfchaft
zeigt das Kapitel: »Das Wissen, seine Arten und Wirkungen«.
Das Wissen soll zur Weisheit führen, jeder Studierende
soll »zur Weisheitskunst sich hoch emporschwingen«.

«

Die
verschiedenen Seiten der Weisheit sind folgende sechs:
Vernunft (ratio), Verstand (intellectus), Voraussicht(pro-
videntia), Umsicht (circumspectio), Vorsicht (cautio) und

Lehrkraft (docilitas). »Die Vernunft ist die Schiedsrichterin
zwischen guten und bösen Menschen, sonst auch ist Vernunft
das Unterscheidungsvermögen zwischen Gut und Böse. Der

Verstand (0.ntellekt) ist ein Aufspürender Wahrheit. Vor-
aussicht b-e te t in der Kenntn s-des Gegenwärtigen-, wobei

man zugleich ie Ereignisse der Zukunft durchdenkt. Die

Umsicht besteht in der Vorsorge gegen cntgegenstehendc
Ubel. Die Vorsicht besteht in der Unterscheidung der Laster
von den Tugenden, indem sie gleichzeitig das»sJJiiisterder

Tugenden vorzieht. Lehrfähigkeit ist die Kunst des Unter-

richtens der Unreifen«. Jn diesem Zusammen ang zitiert
Bitschin Seneea: »Wer weise ist, ist maßvo l und be-

ständig; wer beständig ist, ist ohne innerer Unruhe;
wer ohne innerer Unruhe, ist ohne Betrübnis, und wer

ohne Betrübnis ist, ist glücklich, und so reicht die Weisheit
zu einem glücklichen Leben hin«.

»

Bitschin wußte also, daß die wissenschaftliche Schulung
nicht nur der Ausbildung des Verstandes zu dienen hat,
sondern vor allemder Charakterbildung. Seine Nach-
fahren um 1500, beeinflußt von der italienischen Renaissanee,
haben das bald vergessen. Sie verwechselten Freiheit mit

--8Uchtlvsigkeit und Willkür und wirkten also zerstörend. Wie

die »intellektualistischen« Menschen unserer Tage, die-,
trotzdem sie viele Künste trieben,»immer weiter von dem

Ziele kamen, weil sie moralisch set-wach und ohne feste
Weltanschauung waren. Bitschiii wußte: »Der Verstand
ist ein Aufspüren der Wahrheit« (,,1ntelle»ctu»sest speculatio
veri«). Aber der moderne »Jntellektualist« stellte bei allem
und jedem die Pilatusfrage: »Was ist Wahrheit?« und

wollte nicht verantwortlich sein (»Jch wasche meine

Hände in Unschuld«). Der »Jntellektuelle« sieht auch»hoch-
mütig herab auf den Mann mit der schwieligen Faust und

hält sich für etwas ,,Besseres«. Wie anders stand der wirklich
große Gelehrte Konrad Bitschin dem handwerkenden Stande

gegenüber! Er stellt in seinem Erziehungsbuch die »sieben

.mechanischen Künste« gleichwertig neben die »sieben

freien Künste« und gibt jeder ein ehrendes Kapitel. (»Die
erste mechanische Kunst: Die Wollbearbeitung« — »Von
der Waffenschmiedekuns

«
— »Von der Schiffahrt« — »Von

der Landwirtschaft« — »Von der Jagd«
—- »Von der Me-

dizin« — »Von der Theaterkunst«««) Wenn auch Vitschin
k) Jede dieser sieben mechanischen Künste umfaßt eine

Reihe von Einzelberufen. So stehen nach Bitschin folgende
Berufe in Zusammenhang mit der Wollbearbeitung: Fleisch-

hauer,Tuchnäher, Speicherhalter,«Färber, Walker, Tuch-
chneider, Flicker, Tuchscheerer, Fellgerber, Pelzbereiter7
Gürtler, Sesselbauer, Beutler, Fleischhändler, Abdecker,
Wagenbauer usw; «
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au dem Gei«t einer Zeit heraus, meinen mußte, daß die

Erfernungde1rIfreienKünste eigentlich nur den höheren
Ständen zukäme und die mechanischen Kunste allein fur
die niederen Stände passend seien, so forderte er dennoch.
»Alle jugendlichen Leute, die ins offentliche Leben eintreten
wollen, müssen zeitweilig an körperliche Arbeiten ge-

wöhnt werden«. Ja, er gibt den adligen»Eltern den guten
Rat, ihre Söhne auch in mechanischen Kunsten unterrichten
zu lassen. Jeder Beruf hat seine Ehre und darum soll»nie-
mand, »wie sehr er auch nach Stand, Tüchtigkeit, Wurde,
Macht, Wissen, Können und Ehre erhaben dastehe, seinen

Nächsten verachten, auch nicht den Geringsten, wegen niedrigen ,

s« andes oder wegen bescheidener Verhältnisse oder wegen

skitnesandwerks«. »Denn ein jeder Menschc wer er auch
immer ei, ist ein Glied seiner sozialen staatlichen Gemein-
schaft, und somit ist er für den Staat notwendig und nutzlich,
und durch die Tätigkeit seines Fleißes, durch seine Kunst und

seine Hingebung kann er auf dem ihm beschiedenen Posten
und zu seiner Zeit den Brüdern Nutzen bringen«.

Bitfchiu hat«in seinen erzieherischen Gedanken meist das

Bild des Knaben oder Jünglings vor Ai-igen»gehabt.Doch
beschließt er sein Werk mit wenigen, aber trefflichen Hinweisen
zur "Mädchcnerziehung. (Kap. 68: »Von den Tochtern Nund
jnngen Frauen und ihrer Uiiterweisimg«. Kap. b91 »Von

der Schweigsamkeit der Mädchen«. Kap. 70: »Von der
Arbeitsamkeit der Frauen«. Kap. 71: »Von der Ehrbarkeit
und Standhaftigkeit der Jungfrauen«. Kap. 72: »Von dem

Wert der Jungfräulichkeit«.) Bitschin fordert vom Jungen
Mädchen innere Reinheit, wackere Arbeit»und praktische
Liebestätigkeit. Sie dürfen sich auch mit Lekture beschäftigen.
Fein empfindenist folgende Bemerkung Bitschins: »Jun·ge
Mädchen ollen eine gewisse scheue Waldanmutvan sich
haben, die das Beste ist zur Erhaltung der jungfraulichen
Scham«. »

sie

Die deutsche Schule befreit sich heute von dem zer-
störenden .»Jntellettnalismus«, in den artfremder Geist sie

gebannt hatte. Sie will wieder Menschen formen, die Deut-

sche sind und Preu en, d. h. Menschen der Jnnerlichkeit
und der

Sehnsuxckfy—und·sMenschen der. Pflich»t·und—dor
Einsatzbereitscha t. Wie Konrad Bitschin einer war!

Jn seinem Drang nach umfassendeml Wissen (er stand
auf der Höhe der Bildung-seiner Zeit), in seinem Denken,
das die Jahrhunderte vorauseilte, in seinem erfolgreichen

-

Bemühen um die Gründung einer höheren Schule in Kulm,
bei seinen Leseabenden im Kreise der Danziger Freundes-
familie Wrecht, bei seiner Arbeit am Studiertisch ist Konrad

Bitfchin ein geistiger Vorfahre Goethes, des deutschesten
quer Deutschen Als Kulmer Stadtschreiber aber ist Yitjchm
ganz und gar »Preuße«, d. h. ein Mann der taglichen
Pflicht,- der Ordnung und der Opferbereitschaft.
So brachte Konrad Bitschin Ordnung und System in das

Kulmer "Stadtarchiv, er schrieb mehrere neue städtische
Ordnungsbücher und juristischeHilfsschriftenth um sicher und

schnell die »gescholtenenUrteile«, die an das Kulmer Ober-

gericht kamen, prüfen zu können. Diese durch fleißiges
Studium erarbeitete Rechtskenntnis Bitschins bewirkte, daß

P) 1. Ein Buch »Manuale notarji Civitatis culmensis««

2. »Der Stadt willkor«. Z. Ein Buch »Von den Tagefahrten
und Handelunge bynnen landes«. 4. Ein Buch
mancherhande fredebriefe behde Ewig und zufrist«.
Privilegia der Stadt oder der Liber civitatjs Culmensis.

»Eyn Rechenbuch von der Stadt Ampten als kirchenzigel
und skalk ampt«. 7. »Der Stadt Zinsbuch«.

Deutsche Schulzeitung in Polen.
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er vom Ordensmeister als Legationssekretär jener preußischen
Gesandschaft bestellt wurde, die bei Kaiser Sigismund den

polnisch-preußischen Beifrieden von Brzeszcz (1433) durch-
setzen sollte. Neben seinen juristischen Arbeiten hatte Konrad
Bitschin noch die Etats der Stadt zu überwachen, die Bürger-
und Jnventarlisten zu führen, Kauf und Verkauf von Erb-

sachen zu kontrollieren, Maß und Gewichte der einheimischen
und fremden Kaufleute und Handwerker zu beau sichtigen,
bei jeder Ratssitzung und bei jedem Schöppen ing das
Protokoll zu führen. Und als Vikar des Altars vom hl.
Michael in der Pfarrkirche zu Kulm hatte Bitschin auch
geistliche Pflichten! Um so bewuiidernswerter ist es, daß
Bitschin noch Zeit fand zu der Abfassung mancherlei gelehrter
Schriften, vor allem der großangelegten Enzyklopädie, die
eine ungeheure Belesenheit verrät. Und mit welch sauberer,
klarer und schöner Handschrift hat Bitschin die rund fünf-
hundert Folioseiten seines Hauptwerkes (teils Papier, teils
Pergament) beschrieben! Wer diese charaktervolle Hand-
schrift einmal gesehen hat, wird sie nie vergessen««·).

Wahrlich, Konrad Bitschin war ein Held der Pflicht.
Und dabei war sein Stadtschreiberamt weder einkömmlich,
noch besonders ehrenvoll; denn in der Gehaltsordnung stand
der- Kulmer Stadtschreiber auf der gleichen Stufe mit dem
»obersten Stadtdiener« (»obirsten dhner«). Nun, Konrad

Bitschin, dieser bedeutende Gelehrte, wollte gar nichts anderes
sein, als der »erste Diener« seiner Gemeinde, aber dies in

dem Sinne, wie der größte Preuße,« Friedrich 11., sein
konigliches Amt aufgefaßt hat: der erste in der Pflicht
und der vorderste in der Bereitschaft zum Opfer für

Deutsche Gedanken.

Die Liebe geht aus einer Gemeinschaft hervor, so daß
also dort die größere Liebe vorhanden ist, wo die größere
Gemeinschaft herrscht. Konrad Bitschin.

si-

.2.-.·Die.Er jeh»xin ist das rößte Problem und das S’ wie-
rigste, was zdemMenschenann aufgegeben werden. Kchant.

Ik

Gesinnung ist mehr als Wissen Gesinnung ist Dient-
bereitschaft.

«

Kerschenstei-ner.f

das Ganze. Und so war es einem Konrad Bitschin aucl nur

selbstverständlichLdaß er von seinem kärglichen Gehalt)noch
Legate sur die studierende Jugend Kulms aussetzte.

Der Geschichtschreiber Lampre t at die deut

Kolonisation des Ostens als die »Grokßtalt)des deutschfcehij
Volkes im Mittelalter« bezeichnet. Und eine Großtat
war sie, weil sie eine Kultur-Tat war. Hinter großen
Taten aber stehen immer große Männer: Künder, Wege-
bahner und Täter. Konrad Bitschin gehört zu den großen
»Ordenspreußen«. Das ist seine Ehre und — unsere
Heimat-Ehre, wenn wir, als Deutsche im Osten, in der
Nachfolge Konrads Bitschins unser Werk vollbringen.

Aufenthaltes in Kulm (1430—38). Alt reu . t -v

12. Band. 1875. S. 513——530.
p ß MOM sschrtftsZ

Das Problem der staatsbürgerlichenErziehung der nichtpolnischenJugend.
Gefeheu von einem politischen Schulmanne.

iDas Problem der staatsbürgerlichenErziehung
unserer Jugend ist von großter Bedeutung. Die

deutsche Lehrerschaft in Polen wird daher unbedingt
zu dies esm Problem Stellung nehmen müssen. Jnteres -

sant dürfte es nun sur uns sein, wie man in pol-
nischen Fachkreisen uber die staatsbürgerliche Er-

ziehung der nichtpolnischen Jugend denkt. Wir

bringen daher nachstehend einen ausführlichenAuszug
aus einem Aufsatze von Dr. Eugen Zdrojewski

aus der Zeitschtift Zeno-M ohne selbst dazu zunächst
Stellung zu nehmen. Die uns besonders wichtig
erscheinenden Stellen sind von uns durch Fettdruck
kenntlich gemacht. Die Schriftleitung

Der Verfasser bringt zunächsteine Reihe von Außerungen
bedeutenden polnischer Pädagogen zu dem Problem.

ZrexixCzasopismo kwartalne poswiizcone Zagadnieniom wy-
chowama obywatelskiego. Rol( IV. tom 15. Warszawa- T0W8·

» rzystwo Kultury i Oåwiaty, Aleja ROZ 2.

V) Dr. Franz Schultz, Konrad Bitschin während seinesX

fspqsw
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»Wir können und wollen von den Schulen und anderen
·

Erziehnngsinstituten in Polen nicht verlangen, daß sie Deutsche
oder Ukrainer zu Polen erziehen; aber wir haben das Recht
und die Pflicht, vollständig kategorisch, entschlossen und kon-

sequent zu fordern, daß alle Formen und Faktoren der öffent-
lichen Erziehung, die auf dem Gebiet des Staates wirken,
in einträchtiger Mühewaltung daran arbeiten, in den Herzen
der Kinder und Jugend starke Fundamente für das Auf-
blühen und die Machtentfaltung der Republik festzulegen.«
(Minister Czerwinski.)

»Ich will davon sprechen, was man bei uns eine National-

erziehung nennt, was aber in Wirklichkeit eine nationalistische
Erziehung ist. Jn diesem Punkte herrscht eine weitgehende
Meinungsverschiedenheit. Jn anderen Staaten, wo es
entweder nationale Minderheiten gar nicht oder aber nur in
kleinem Ausmaße gibt, kann sich die Nationalerziehung
mit der Staatserziehung decken. Der Staat ist dort

gleichsam die organisierte Nation. Bei uns steht es mit dieser
Gegebenheit offensichtlich anders. —- Die staatsbürgerliche
Erziehung möchte wollende Menschen formen, die ein Ver-

langen beherrscht, bewußt an der Arbeit der im Staate
organisierten bürgerlichen Gesellschaft teilzunehmen und damit

gleichzeitig an der Erhöhung seiner materiellen Kultur, an

der Verbesserung der gesellschaftlichen Verhältnisse und an

der Bildung neuer, geistiger Werte mitzuwirken. Nach dieser
Auffassung ist der Staat das höchste allgemeine Gut aller

seiner Bürger.« (Minister Jedrzejewicz.)

»Die offizielle Doktrin des Psadfindertums bekennt sich
zu dem Standpunkt, daß nur »eine Person polnischer Natio-
nalität« Mitglied der Organisation sein kann. Jene Doktrin

der Absonderung und Reinerhaltung der polnischen Nation,
so richtig sie zur Zeit der Abhängigkeit war, wurde —- dank
der Durchdringung einer ganzen Reihe von Organisationen
Polens durch sie —

zum Verhängnis, das die staatliche Assi-
milation erschwert, und solchen Strömungen unter den

Minderheiten zur Hand geht, die eine Losreißung vom

Stamme der Republik ersehnen.« (Wl. Sieroszewski.)

Diesen Unterschied zwischen . ,Staatlich·denkend«en« und

»Nationaldenkenden«charakterisiertweiterhin J. Ostrowski:

»Außerordeutlich genau kennzeichnet sich der Unterschied
zwischen »Staatlichen« und »Nationalen« in gemischtsprachigen
Gebieten. Die »Nationalen« treten mit der aufreizenden und

zugleich unausführbaren Lösung der nationalen Assimi-
lation (Aufsaugung) hervor, welche sie übrigens weder

zu verwirklichen verstehen noch den Mut dazu aufzubringen
imstande find. Die »Staatlichen« bekennen sich zu der offen-
sichtlich ausführbaren und toleranten »staatlichen Assimi-
lation«. Während jene ihr ausschließliches Polentum unter-

streichen, dem sie alles Nichtpolentum entgegenstellen, drängen
diese zur Erweiterung des »Pole«-Begriffes zu jenen herrlichen
Ausmaßen, die- das Polen der Jagiellonen kannte, wenn

gesprochen wurde: gente Rulhenus, natione Polonus.«

Derselbe Autor sagt in einem andern Artikel:

»Jn Hinsicht auf- die nationalstaatliche Struktur unsers
«

Landes muß man die Bedeutung der staatsbrügerlichen
Erziehung besonders betonen, weil in einem solchen Staate
eine alleinige Nationalerziehung von Natur aus eine Teil-
oder Gru penerziehung bleibt, die sich sowohl dem Staats-

ganzen as auch den einzelnen Gruppen entgegensetzt und

damit diese einzelnen Gruppen gegeneinander einstellt. Das

wiederum wirkt destruktiv auf das Gefiige des Staates. Dies

Gefuge oder Zusammenhängenläßt sich allein durch die »staat-
liche Assimilation«serreichen. Endlich ist eine nur nationale
Elpftellung eher eine negative, eine Verteidigungseinstellung,
wahrend uns die »staatliche«Einstellung im Hinblick auf die
nationalen MindverheitenArgumente und Berechtigungen in
die Hand legt-, ienemnere Expansion auszuiösen, die zur

, EsitaatlichenAssimilat«ion«fuhrt. Sie ist also eine aufbauende
KnlfttelllznOglelchfckmeine solche der Tat. Die polnische
Gstkessszstnwird

M Ihren Wert glauben, nicht nur ein

pagieren.« i n, son ern wir haben die Pflicht, sie zu pro-

DL H,anna thoska ma t anlä li" einerder
Flasäizitatunserer ProgrYMMeFarähufaufmkkksskikåsztafgz

gkra
e as. Problem dlksepBiegsamkeit unendlich wichtigIf , Wen-U Wlx dle Nytwejldlgkeit einer staatsbürgerlichen Erzieh-ung der. Minderheitenjugend in Betracht ziehen. Außer der

allgemeinenWissensgrundlage,die für die Kinder aller Volks-
tumer und Bekenntnisse gleich ist, muß die Minderheiten-

jugend solch Kenntnis- und Erlebnismaterial erhalten, wie
es ihr mit Hinsicht auf die Einführung in die Kultur des eigenen
Volkes notwendig ist. Die polnische Kultur, die die Grund-

achse der Programme bildet, ist also erweitert und umfaßt
zusätzlichnoch ein Bild der Kultur der gegebenen Nationalität,
entworfen für ihren gegebenen Lebeiisumkreis.

Es ist also nötig, die Angelegenheit der staatsbürgerlichen
Erziehung der fremdsprachigen, d. h. zur nationalen Minder-

heit gehörenden Jugend grundsätzlich zu besprechen.

Als Ausgangspunkt nehmen wir die beiden, aus den

Erklärungen der Minister hervorgehenden Grundsätze:

1. Polen, das eine vollständige Entwicklung der polni-
schen Nationalkultur anstrebt, will keiner, der die

Republik bewohnenden, nichtpolnischen Nationali-

täten ihre Muttersprache und die Möglichkeit der

Entfaltung ihrer eigenen Nationalkultur nehmen.

2. Polen muß und will zu einer Vereinigung aller in der

Republik wohnenden Nationalitäten dringen, und zwar

zur gemeinsamen Erfassung solcher Probleme, die,
— unabhängig Omssden»Mutter-sprache rmd der-· Kultur

des gegebenen Volkes, des polnischen oder des nicht-
polnischen, eine nicht nationale, sondern staatlich-
polnische Kulturgemeinschaft erzeugen.

Der erste Grundsatz ist an sich verständlich. Seine Fest-
setzung und vollständige Durchführung im staatlichen Leben
der Republik, besonders natürlich auf dem Gebiet der Kultur-
und Bildung, ist zur Verwirklichung des zweiten Grundsatzes
notwendig. Andernfalls wäre eine staatlich-polnische Kultur-

gemeinschaft, von der der zweite Grundsatz spricht, nichts
weiteres, als eine nur andersgenannte Nationalkultur, die,
zwangsweise den andern Nationalitäten aufgedrängt, keinerlei

positive und dauernde Resultate hervorbringen kann. Anders

verhält es sich mit dem zweiten Grundsatz. Man muß ihn
nicht nur festsetzen und verwirklichen, sondern sich auch vorher
gen-em- darüber «ka s—

«

s,

Kulturgemeinschaft beruhen soll, die nicht nur die Kultur der

polnischen Bevölkerung, sondern auch die der andern, auf
dem Gebiet der Republit wohnenden, Nationalitäten um-

fassen muß. Zum Verständnis dieses Grundsatzes müßte
man vor allem mit der immer noch vorkommenden Ansi t

brechen, daß die bloße Zugehörigkeit zu einer andern a s
der polnischen Nationalität, zu einer

Schmälerung
der

Rechte für den polnischen Bürger führen kann. Glück icher-
weise sindsolche Ansichten unserm staatlichen Leben nicht
einver eibt worden. Der Widerstand jedoch, der von ihnen
ausgeht, verdeckt noch einem Teile der Volksgemeinschaft
die klare Sicht in die Zukunft. So wie es gerechtfertigt ist,
für diejenigen Strafe zu verlangen, die von einer Abwen-

nung der Grenzgebiete Polens reden, so ist es auch keine

Art, politische Rechte allein denen zu geben, die sich bei
einer Volkszählung zum Polentum und für die politische
Unterrichtssvrache.,bekennen» ,Wenn wir al- o ein«sür alle

Male solche Gedanken abweisen, von denen Ostrowskials von

aufreizenden und unausführbaren Losungen der nationalen

Assiniilation spricht, so bleibt uns nur die nackte Tatsache der

Existenz einiger Nationalkulturen auf dem Gebiet der Repu-
blik, d. s. die polnische Kultur, die den kulturellen Mittelpunkt
darstellt, und die auf verschiedener Stufe stehenden nicht-
polnischen Kulturen.

Da wir einen der erzwungenen nationalen Assimilation
und der Vernichtung nichtpolnischer Kulturen entgegen-
gesetzten Standpunkt einnehmen, weil solche Bestrebungen
keine Ergebnisse zeitigen können, müssen wir uns darüber
schlüssig werden, ob eine, die Kulturen vereinigende Bindung
besteht, um später die Frage beantworten zu konnen, wie wir

in der Jugenderziehung zum Ziele gelangen.

Zweifellos besitzt die Kulturgemeinschaft vor allem»das
Kennzeichen der Volkszugehörigkeit, die in langem, geschicht-
lichen Prozeß erzeugt ist und in den volkszugehorigen Judi-
viduen gleiche, gemeinsame Eigenschaften hervorbrachte.
Ob jedoch diese in den Individuen auf Grund ihres Lebens
im Rahmen der Nation entstandenen Eigenschaften nicht
gleichfalls dank dem gemeinsamen Leben im Rahmen des

Staates entstehen?

,

Wenn die Ansicht richtig ist, daß die Kulturgenieinschaft
nicht ein Maß der Völkszugehörigkeit sein kann, weil wir in

wovan ssdiese staatlich-polnische«-» «
-

.-!.».-..-,..-.i

.

»k.

.

«

.
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ol eni - alle den Nationen, die zur Kulturarbeit eines ihnen
IiaFonalFfremdemvon ihnen bewohnten Staates heran-
gezogen werden, das Recht zu. nationaler «Besonderheits
absprechen würden, die sie in Wirklichkeit besitzen, so kann
man andererseits nicht verneinen, daß Nationen, die einen

ihnen in nationaler Beziehung fremden Staat bewohnen,
einige Eigenschaften mit »der Hauptnation gemeinsam haben
oder sie in sich erzeugen. Die Nationalkultur bleibt die eigene,
es offenbart sich aber eine andere, gemeinsame Staatskultur.

«

Solch ein Zustand zeigt sich unter den verschiedentlichsten
·

Bedingungen und in verschiedenen Formen, er»besteht aber

unleugbar. Wenn wir auch vollständig gerechtfertigt das
Bestehen einer schweizer »Nation« abstreiten, so mussen wir

doch feststellen, daß außer der allen»deutschsprechenden
Schweizern,Reichsdeiitschen und Deutschosterreichern gemein-
samen deutschen Nationalkultur oder der für alle franzosisch-
sprecheiiden Schweizer und Franzosen gemeinsamen fran-
zösischen Nationalkultur als Ergebnis ·des gemeinsamen
Daseins im gleichen Staat, eine schweizerische Kulturgemein-
schaft besteht, die durch gleiche Sitten, Interessen und Wirt-

schaftserrungenschaften erzeugt wurde, . . .

Auf diese Weise gelangen wir zur Erklärung, wie man jene,
oben im zweiten Grundsatz angeführte, staatlich-polnische
siulturgenieinschaft im Gegensatz zur Nationalkultur, der
polnischen oder der in Polen wohnenden andern·Nationali-
täten, zu verstehen hat. Diese Definierung verhilft»uns zu

noch genauerem Verständnis des Ergänzungsverhaltnisses
zwischen Staats- und Nationalerziehung und des Gebotes:
»Mögen sich die fremden Nationalitaten, die einer Beein-
flussung durch die polnische Kultur, dieser großten Stütze
der polnif en Staatlichkeit, unterliegen, offen undtlegal
in dem Ge anken ihrer eigenen Nationalkultur erziehen.
Das wird der sicherste Weg zur Versenkung der staatlichen
Erziehungsidee in die Seelen der nichtpolmschen Jugend
sein. (Wlodzimierz Galeeki: Wych0w. paristwowe.). ..

Wie richtig hervorgehoben wird, muß die staatsbürgerliche
Erziehung ihren Einwirkungsbereich auf Verstand, Gefühl
und Wollen erstrecken. Jn bezug auf die nichtpolnische Jugend
trifft man beim heutigen Stand der Dinge auf gewisse
Selwierigkeiten, besonders bei

GesühIst-Ieisesei-jiiz«z»««j»:»i»4:c.»szsNv-Wo-llexiz.«»«

«-«"-! -T «s,"-:«.J .

Die Grundlage der staatsbürgerlichen Erziehung ist das

Wissen vom polnischen Staat. Dies ist zwar in seinen Aus-

maßen je nach Schultyp und Schülermaterial verschieden,
trotzdem aber einheitlich in seinem letzten Ziele, das darauf
beruht, der Jugend einzuprägen, welche enge Verbindung
zwischen dem Leben und Schicksal der einzelnen Staatsbürger
und der Entwicklung und dem Schicksal des Staates selbst
besteht. Eine solche Formulierung der intellektuellen Seite

der staatsbürgerlichenErziehung scheint speziell der Staats-

bürgererziehung der fremdsprachigen Jugend zu entsprechen.
Zur Fundamentierung dieser Erziehung im Bereich des

Fühlens und Wollens muß ihre intellektuelle Seite einen

solchen Grund vorbereiten, daß sich darauf die Gefühls- und

Willenserziehung fruchtbringend entwickeln kann. Das
Wissen vom Staate kann nicht durch das eine-, diesem Ziel
gewidmete Fach, das in sder einen obersten Klasse der Volks-
und Mittelsgisilegelehrt wurde, vermittelt werden. Jm
Gegenteil: «»" Ttodte-erangeht-achty- die Schüler in diesen Ge-
dankenkreis schon von der niedrigsten Schulstufe an einzu-
führen und zu diesem Zwecke das ganze, reichhaltige Material

auszunutzen, das alle Fächer im Uberfluß darbieten.« (Dr.
J. Balicki: ,,Wytyczne wychowania paiist.w0wego«.)

Eins der Fächer, die für den polnischen Schüler große
Bedeutung haben, ist der muttersprachliche Untcxttchp
d: h. der Polnisch-Unterricht. Jn der Schule, über die wir

blex j rechem in einer Schule für Kinder mit anderer als der

pLZlUichen Muttersprache, stellt sich die Sache anders dar.

Hler treten zwei Sprachen nebeneinander: die Muttersprachedes Kindes —- die ukrainische, weißrussische oder die deutsche —

End die Staatssprache, die polnische, die neben den fremden
Sprachen eine besondere Behandlung erfährt. Das Bestehen
der beiden Fächer nebeneinander verlangt eine genaue Betreu-
Ung- wenn man sie verständig und zielbewußt ausnutzen will.

CIZbesteht nämlich die Befürchtung, daß bei NichterreichUUg
elkxerstrengen Ubereinstimmung der Unterricht in diesen beiden

Fachern in der Minderheitenschule andere.Ergebnisse haben
kann, als wir sie zu erreichen trachten. Das geschieht dann,
wenn wir versuchen wollten, das Kind in die Welt der volks-
elgenen Kultur und in die der polnischen Nationalkultur auf
eine und dieselbe Art und Weise einzuführen, weil der Unter-

der Einjvirkung auf Kulturgemeinschaft geht.

richt in der Muttersprache, d. h. in der nkrainischen, deutschen
oder einer andern, in der fremdsprachigen Schule ganz anders

gehandhabt werden muß, als das mit der polnischen Mutter-
sprache in der polnischen Schule geschehen kann. Anang dazu:
Auch der Polnisch-Unterricht muß in der fremdsprachigen
Schule anders gestaltet sein, als der Polnisch-Untcrricht
in der polnischen Schule.

Der polnische Sprachunterricht soll, sofern das Politische
die Muttersprache des Schülers ist, gleichzeitig in die Welt

«

der polnischen Kultur, der nationalen und der staatlichen, ein-
führen. Deswegen kann z. B. die Lektüreauswahl unter dein
Winkel der Jdentität des eigenen Volkes und Staates getroffen
werden, weil sich die beiden Begriffe in diesem Falle fast
miteinander decken. Anders verhält es sich in fremdsprachigen
Schulen· Dort ist diese Jdentität nicht vorhanden: Die pol-
nische Sprache ist die Sprache des eigenen Staates, nicht aber
der eigenen Nation. Deshalb müßte die Lektüreauswahl nach
andern Gesichtspunkten vor sich gehen: Außer Werken von

allgemeinem oder allgemeinmenschlichem Charakter und

solchen, die einen Begriff der polnischen Kultur, geboten als
Kultur nicht des eigenen, sondern eines fremden Volkes, ver-

mitteln, muß besonderer Nachdruck auf solche Werke gelegt
werden, die vom polnischen Staat sprechen. So muß also
in noch bedeutenderem Maße, als das in politischen Schulen
schon geschah, in Gymnasien für die fremdsprachige Jugend
die Lektüre der polnischen romantischen Literatur gekürzt und
dafür der Bereich der Literatur des 16. Jahrhunderts oder
der Gegenwart erweitert werden. Das, was in der polnischen
Schule verbindend unter der Losung von Volk und Staat
auftritt, muß hier ganz anders dargeboten werden: Anders,
was»zum Kreise der polnisch-staatlichen Kulturgemeinschaft
gehort und anders, was zum Gebiet der polnischen National-
kultur rechnet, mit der sich die fremdsprachige Jugend natürlich
auch bekannt machen muß.

Unterschiedetreten auch auf, wenn wir das Polnische als
muttersprachlichen Unterricht und den Unterricht einer andern
Sprache als muttersprachlichen miteinander vergleichen, ob-
wohl es hier wie da um die Einführung in die Kultur des
eigenen Volkes nnd um den Begriff der staatlich-polnischen

Jm ersten Falle tritt, ähnlich wie
«
.,-—

.

·

· «

.. » with-in Erscheinung, die wir im
zweitenFalle nicht haben und demgegenüber die Elemente
der Nationalkultur auf abweichende Art und Weise mit den
Elementen der polnischen Kulturgemeinschaft ausgeglichen
werden müssen.So wird z. B. in Schulen, die auf dem Gebiet
der Republik liegen, die deutsche oder ukrainische Lektiire »ein
Bild der Kultur der betreffenden Nationalität in ihrem
gegebenenLebenskreisbieten«. Der Ausdruck »die betreffende
Nationalitatj«mit Berücksichtigung »des gegebenen Lebens-
kreises««(,d. i. das Gebiet Polens, kann die Bindungen, die
den Bürger deutscher oder ukrainischer Nationalität mit dem
polnischenStaat verknüpfen,nicht abschwächen,sondern muß
gleichfalls die polnisch,-staatlicheKulturgemeinschaft in Betracht
ziehen. Fu der Praktik der fremdsprachigen Schule soll sich
das dahin auswirkem daß bei der Lektiire (vornehmlich
inden Lesebucherii der Volksschulen) in größerem Maße
als bisher das Leben der Deutschen, Ukrainer oder Weiß-
russen auf dem Gebiet Polens berücksichtigt wird, damit
die

Jugenddaraus die Lebensbeziehungen der ein-
zelnen s

olen bewohnenden Nationalitätenteile zum Leben
des Staates erkennen könne. Natürlich darf dadurch das
Kulturbild der betreffenden Nation ni t berührt werden,
es muß Jedoch den Bedingungen po nischen staatlichen
Lebens angepaßt werden.

·

.

Der Polnischunterricht in polnischen Schulen dient in.
gleicherWeise sowohl der Entwicklung des Gefühls für die
Zugehorigkeit zur eigenen nationalen Kulturgemeinschaft als

auchvder Entfaltung des Zugehörigkeitsgefühls zur staatlich-
polnischen Kulturgemeinschaft. Jn Schulen mit anderer
Muttersprache dient dieser muttersprachliche Unterricht der

Erzeugung des Gefühls für die eigene Nationalkultur mit

Berücksichtigngdes Daseins im polnischen Staat und der

Zugehorigkeit zur staatlich-polnischen Kulturgemeinschaft. Der

Polnischunterricht als nichtmuttersprachlicher tritt ein für die

Ausbildung des Gefühls der Zugehörigkeit zur staatlich-
polnischen Kulturgemeinschaft und zugleich für eine Bekannt-
machung mit der polnischen Nationalkultur.

Das wichtigste der Fächer, die den Zielen der staats-
bürgerlichen Erziehung dienen, ist der Geschichtsunterricht.
Darüber ist eine nähere Erklärung nicht nötig. Es fragt sich
nur, ob man zwischen der Art der Geschichtsausnutzung für die

«
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staatsbürgerliche Erziehung in Schulen mit polnischer und

nichtpolnischer Unterrichtssprache Unterschiede zu machen hat,
und worauf sie beruhen.

Vor allem muß festgestellt werden,daß sichdas Geschichte--
programm für Schulen mit nichtpolnischer Lehrsprache
und Kinder nichtpolnischer Nationalität von dem Lehr-
plan für polnische Schulen und polnische Kinder, ent-

gegen dem gewöhnlichen Urteil, unterscheiden muß.
Das bezieht sich vor allem auf den Lehrplan der Volksschule,
da hier die Geschichte Polens, seine Staats- und Volks-
geschichte, im Mittelpunkt des Unterrichts steht. Jn fremd-
sprachigen Schulen ist es nötig, in breitem Ausmaß die

Geschichte des Volkes einzuführen und zu berücksichtigen, in

dessen Sprache der Unterricht stattfindet, soweit sich diese
Geschichte auf polnischem Gebiet abspielte. Gerade solche
Geschichte müßte in großem Umfang eine einflußgebende
Grundlage für die staatsbürgerliche Erziehung werden. So
gibt z. B. die Epoche der Jagiellonen viel Material zum
Beweise der Möglichkeit und des beiderseitigen Nutzens eines

Zusammenlebens der polnischen Nation mit den im Osten
der Repnblik wohnenden übrigen Nationen, der ukrainischen,
weißrussischen und litauischen, im Rahmen des polnischen
Staates. —Damit die Geschichte für nichtpolnische Schüler
eine lebendigere, ungezwungenere Angelegenheit werde, muß
ein Ausgan spunkt in der Geschichte des Volkes gefunden
werden, zu em die Schüler gehören und an die Geschichte
angeknüpft werden, die es auf polnischem Gebiet mit dem

polnischen Volk gemeinsam hat. Eine solche Sachauffassung
ermöglicht in weitestem Maße die Ausnutzung der Forderung
nach staatsbürgerlicher Erziehung im Geschichtsunterricht —-

und zwar durch die Erzeugung des Begriffs der staatlich-
polnischen Kulturgemeinschaft.

Ahnlich verhält es sich mit dem Erdkundeunterricht, und
das deshalb, weil hier die nächste Umgebung zum Ausgangs-

punktgewählt ist. Auf diese Weise gelingt es, den Schüler
ur diese nächste Umgebung zu interessieren. Jn Minderheiten-

schulen geht es um die Vergegenwärtigung des genauesten
Zusammenhanges zwischen dem Staat. als Ganzem und seinen
einzelnen Gebieten.

Bei dieser Gelegenheit sei darauf aufmerksam ge-

macht, daß es nicht angezeigt und nützlich ist, den Ge-

.schicht5- und Erdkundeunterricht in Schulen mit nicht-
polnischer Unterrichtssprache in polnischer Sprache
stattfinden zu lassen. Soll der Schulunterricht auf die

fremdsprachige Jugend stark in der Richtung der

staatsbürgerlichen Erziehung einwirken, so muß man

wollen, daß solche wichtigen Erziehungsfaktoren wie

Geschichts- und Erdkundeunterricht, ihr in der Mutter-

sprache geboten werden.

Was für den Erdkundeunterricht galt, betrifft ebenfalls
- den Unterricht in Naturkunde, Physik und Ehemie, sogar

den Mathematikunterricht, weil in diesen gFächern in starkem
Maße der Einfluß naturwissenschaftlicher Lebensbedingungen
und die Verwertung der Fortschritte in Physik und Ehemie
für das Staatsleben, besonders das wirtschaftliche,b»einach-
haltiger Hervorhebung aller für die nichtpolnische Bevölkerung
bedeutsungsvoller Einzelheiten, berücksichtigt werden müssen.

Endlich findet sich im Gesangunterricht viel Material

sowohl für die Ausgestaltung des Gefühls für die staatliche
KUItUrgeMeinschaft, als auch zum Kennenlernen der eigenen
und der polnischen Nationalkultur.

So müßten sich also durch alle Fächer die Fäden des
Wissens vom Staat, der als Versammeltheit aller Bürger
aufgefaßt Wird- «zichen, nicht aber das ausschließliche
Wissen vom polnischen Polt. Dann rückt dies Wissen der

nichtpolnischenJugend naher, erzeugt in ihr ein staatsverbin-
dendes Gefühl und legt zugleich Fundamente für das Werk
der· staatsbürgerlichenErziehung,

.

l Uiizweixelhaftift»diestaatsbürgerlicheErziehung der nicht-
po Nischen Juge,nd,1n gefuhlsmiißiger Hinsicht bedeutend
schwieriger als in intellektueller Beziehung. Soweit das

Wlissenvom Staat bei der Jugend auf ungeformten Boden
fa lxssolange .tressen.die Versuche zur Weckung eines Staats-
gefuhls wenigstens .m bezug auf einige Minderheiten nochsur lange ZeIt auf »Um Von Hause hergebrachte Unlust gegen-uber dem nicht naher erklärten Begrij »Polentum« Die
erste, im besprochene-nBereich existierende Aufgabeist es
aus dem Gefuhlskreisedes Schülers gegenüber diesem nicht
näher erklarten Begriff »Polentum«, dem er als Ukrainer

oder Deutscher wenig zugetan ist, alle die Elemente auszu-
sondern, die er trotz seiner Zugehörigkeit zur andern Natio-
nalität auf Grund des gleichen polnischen Staatsbürgertums
mit den Polen gemeinsam hat. Anschließend muß nach Ans-

sonderung dieser Elemente darauf hingewiesen werden, in

welchem Maße sie sich —- unabhängig von der Nationalität des

Einzelnen —- zum Allgemeinwohl des Staates verbinden

können, der seinerseits ja die Betreuung aller seiner Bürger
übernimmt. Nun folgt die weitere Arbeitsetappe: das

Kennenlernen der polnischen Nationalkultur. Das geschieht
jetzt aber schon auf dem vorbereiteten Boden des Gefühls für

'

die Staatsgemeinsamkeit. Auf diese Weise wird die Erzeugung
eines Solidaritätsgefühls aller Nationalitätengruppen, als

Weg zur Ausbildung eines polnischen Staatspatriotismus,
dem der polnische Nationalpatriotismus unabhängig gegen-
über steht, erleichtert. Natürlich wird dieser Staatspatriotis-
mus auf Grund seiner Solidaritätsunterlagen bei der nicht-
polnischen Jugend einige Zeit hindurch einen Charakter zeigen,
der gegenüber dem Staatspatriotismus der bewußt polnischen
Bevölkerung Abweichungen aufweist. Das ist jedoch ein

Zustand, der sich nicht vermeiden läßt, wenn man» solchen
Patriotismus überhaupt zu wecken bestrebt ist. Uberein-

stinimend mit diesen Abweichungen wird auch die Art und

Weise der ervorrufung patriotischer Gesinnungim Vergleich
mit polnis en Schulen anders sein müssen.’ E genügt z. B.

jüdischen Kindern aus Bialystok gegenüber nicht, »mit dem

historischen Recht Polens auf Pommerellen zu operieren,
sondern man wird hier aufzeigen müssen, warum dem heutigen
Polen ein Zugang zum Meere notwendig ist und welches die

wirtschaftlichen Folgen seines Verlustes sein würden.« Man

darf dies scheinbar materialistische Herangehen an die Sache
nicht falsch auslegen: die vollständig konkrete Erfassung aller

Erscheinungen des polnischen Lebens wirkt auf die Jugend
viel stärker, als eine, der heutigen Zeit nicht entsprechende,
sentimentale Behandlung der Frage.

Die Staatsbürgererziehung muß-sich schließlich von ihrem
intellektuellen und gefühlsmäßigen Grunde aus zu ihrem
Höhepunkt, der Willenserziehung, erheben. Das muß so sein,
da der Wert eines Bürgers in bezug auf seinen Staat nicht
nach dem. Wissen von ihm und nach den Gefühlen für ihn
beurteilt wird, sondern vor 'allem nach seinem Wollen zum

Dienst an ihm.
»

»

Wenn die Erreichnng dieses Zieles schon bei der polnischen
Jugend schwer genug ist, so sind die Schwierigkeiten in der

Hinsicht auf die nichtpolnische Jugend bedeutend größer. Man

darf sich jedoch durch nichts, auch nicht durch das Ausbleiben

schneller Ergebnisse, abschrecken lassen, denn diese sind nicht
nur von der Anstrengung der Erzieher, sondern auch von der

Atmosphäre, in der die Jugend lebt, abhängig. Deshalb
muß neben der staatsbürgerlichen Jugenderziehung eine solche
der ganzen bürgerlichen Gesellschaft einhergehen, damit im

ganzen Staate »eine einheitliche oder zumindestens ange-

glichene, einträchtige Denkungsweise und eine einheitliche
oder wenigstens wohlwollende Zusammenarbeit aller Bürger
herrsche.« (Matula). Der eben angeführte tschechische Autor

führt weiter aus: »Die Erziehung, von der hier die Rede ist,
beruht auf der Kunst der Uberzeugung, daß übertriebener
Eigennutz einem Bürger nur scheinbaren Nutzen bringt, daß

dagegen die Ausgleichung der Jnteressei«i»des Ganzen persön-
liches Interesse aller Einzelnen is .« Uberzeugen lwir die

Jugend nnd das ältere Bürgertum, ob ukrainisch, Deutsch oder

jüdisch, davon, daß jedes Handeln gegen das Staatswohl ein
Arbeiten zum eigenen Schaden bedeutet, so haben wir-. eine
Grundlage zur Weckung des Gefühls für die Notwendigkeit
bewußter Anstrengung und Arbeit am Staate gewonnen.

Die Ausführung dieses Programms wurzelt in allen ver-

standes- und gefühlsmäßigen Erziehungselementen und sollte

ihnen als Ganzheitsergebnis der staatsbürgerlichen Erziehung
entströmen. » , » .

Hiermit haben wir das Problem der staatsbürgerlichen
Erziehung der nichtpolnischen Jugend in Polen umrissen.
Es erhebt sich aber noch eine Frage, die sich zwar nicht mehr
auf die Art der Ausführung, sondern auf diednrchfuhrende
Persönlichkeit bezieht. Aus unserer Ansicht uber die Unter-
richtssprache und das Verhältnis zur Kultur-»der andern Natio-
nalitäten in Polen geht hervor, daß in Schulen mit nicht-
polnischer Jugend Lehrer arbeiten müssen, die derselben Natio-
nalität angehören wie die. Schüler. Dabei kommen wir zu
der Fragestellung: Jst eine genugend große .Anz·ahflvon

Lehrern ukrainischer, deutscher oder anderer Nationalitat vor-
handen, denen man die staatsbürgerliche Erziehung der nicht-
polnischen Jugend in vollem Glauben an die Durchführung
in oben erläuterter Richtung anvertrauen könnte ?» Es soll
hier nicht darauf geantwortet werden. Aber sogar eine pessi-
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miti e Antwort darf keine. negative Einstellung der ganzen

Friigfechgegenüber hervorrufen. Man könnte lediglich feststellen,
daß das Ziel nur langsam erreicht werden kann.—

Wir müssen uns auch Rechenschaft daruber geben, daß
Lehrer für die fremdsprachigen Schulen ausgebildet werden
müssen. Und hiermit erscheint das Problem der staatsbürger-
lichen Erziehugn nochmals in seiner ganzen Große vor uns,
weil es sich um die Lehrer, die Ausführenden unsers-Pro-
gramms, handelt. Weil aber die Lehrerschaft eianeil der
Gesellschaft ihres eigenen Volkstums ist,-verbindet sich damit

das Problem der staatsbiirgerlichen Erziehung des gesamten
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fremdsprachigen Bürgertums. Scheinbar bewegen wir uns
an dieser Stelle im Kreise. Jn Wirklichkeit bleibt aber der
Beziehungskreis der nichtpolnischen Bevölkerung zum Staat
nur solange ein Fehlkreis, als wir nicht an die energische Ver-
wirklichung des oben dargestellten Programms gehen. Weil
es sich für uns um die Zukunft handelt, müssen wir bei den
Kindern und der Jugend beginnen. Gleichzeitig müssen ent-
sprechende Lehrer gebildet werden, auf die ständig und kon-
sequent eingewirkt werden muß. So erst kommen wir zur
stufenweisen Lösung des Problems der staatsbürgerlichen
Erziehung der nichtpolnischen Bevölkerung

NeichsdeutschepädagogischeUmschau."
Prorektor August Volkmer

Da es keine Pädagogik »im leeren Raum« gibt, wird

jeder nationale Aiifbruch auch das Unterrichts- und Er-
ziehungswesen stark beeinflussen, und so zeigen sich auch im
pädagogischeiiGeschehen des Deutschen Reiches ganz deutlich
jene Neuschöpfungen und Umgestaltungen, die mit der na-

tionalen Erneuerung im inneren Zusammenhange stehen.
Die jüngste Vergangenheit brachte eine bedeutsame «Ver-
einheitlichung des deutschen Bild«ungswesens, indein
ein Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und Bil-
dung eingerichtet wurde, dessen Leitung der Preußische
Kultusminister Ruft übernommen hat. Wenn es auch
bei der Reichsgründuiig von 1871 zweckmäßigwar, das

Schulwesen den einzelnen Bundesstaaten zu uberlassen, so
legten doch die gänzlich veränderten Verhaltnisse im Dritten
Reich eine Vereinheitlichung nahe, und wenn auch im Laufe
der Jahrzehnte viele Einzelstaaten ihr Schulwesen nach dem

Muster des preußischen eingerichtet hatten, so blieb doch
noch manche Gegensätzlichkeit in Sachen der Schulpflicht,
der Lehrerbildung, der Unterrichtsziele usw. zum Schaden
der Jugendbildung und der persönlichen Verhältnisse der
Le rer bestehen. Das wird nun alles anders werden, und

diee Vereinheitlichung wird auch der Ganzheit und Ge-

schlossenheit der unterrichtlichen Leistungen der deutschen
Schule sehr zugute kommen.

Die neue Regierung hält an der hochschulgemäßen
Form der Lehrerbildun , diein reußen srikssISWs--bes
steht, fest, aber sie hat nich nur-den amen »Padagogische
Akademie« in die Bezeichnung ,,Hochschule für Lehrerbildung«
umgewandelt, sondern auch —- was noch viel wichtiger ist
in der Lehrerbildung der Verbundenheit des Lehrernach-
wuchses »mit der Scholle« ganz besondere Aufmerksamkeit
zugewendet. Darum wurden schon im vorigen Jahre mehrere
dieser Hochschulen aus der Großstadt in eine Mittelstadt in

ausgeprägt ländlicher Umgebung verlegt, und zu Ostern
dieses Jahres siedelte die Hochschule zu Halle nach der am

Fuße des Riesengebirges gelegenen Stadt Hirschberg über.

Von ganz besonderer Bedeutung für die pädagogischen
Belange der Landschule ist es auch, daß die Studenten des
dritten Semesters ein Landpraktikum von etwa sechs

. Wochen Dauer erledigen, um schon während ihrer Studien-

zeit die Verhältnisse der Landschnle und die Zusammenhänge
jedes lebensnahen Unterrichts mit der heimatlichen Scholle
an Ort und Stelle zu erleben.

Der s on vor mehreren Jahren aufgetauchte Gedanke,
die Schulp licht um ein Jahr zu verkängern, konnte zwar
noch nicht verwirklicht werden, aber durch die Einrichtung
eines Landjahres, das zu Beginn des neuen Schuljahres
einen Bruchteil der schulentlassenen Knaben und Mädchen
erfaßte, Ist dle deutsche Schulverwaltung diesem Ziele um

einen bedeutsamen Schritt näher gekommen. Die Jugend-
lIcheU Werden, vielfach von ihrer Heimat ziemlich weit ent-
fernt, in Landjahrheimen unter pädagogischer FUhrUUg
Unsergebmchh so erledigen, um nur ein Beispiel zu. nennen,

Madchvenaus der Jndustriegegend Oberschlesiens in Pom-
mern ihr Landjahr. Erziehung und Unterricht der Jugend-
llchen bilden dort nicht eine bloße Erweiterung der Betreuung
dprch die Volksschule, sondern haben vor allem die Ver-
bindung der heranwachsenden Jugend mit dem Lande, Mlt
der Landarbeit und den wirtschaftlichen und sittlichen Wertendes Bauerntums im Auge. Viel Gewicht wird im Landjahr
aUch auf die körperliche Ertüchtigung durch Sport und Wan-
dern sowie »aufdie politische Erziehung durch unterricht und

gggxkteEinreihung in das jugendliche Gemeinschaftsleben

Esbestand vielfach in Lehrerkreisen die Annahme, daß
315Beginn des Schuljahres 1933-«34 neue Lehrplane surdie- verschiedenen Schularten eingeführt würden. Aber die

Schulverwaltungvertritt mit voller Berechtigung den Stand-

iu Liebeiithal Bez. Liegnitz.

punkt, daß erst ein gewisses »Einspielen« der neuen Grund-
sätze in Sachen der Auswahl des Bildiingsgutes und der
Methode eintreten müsse, bevor neue Richtlinien und Lehr-
pläiie das schon einigermaßen Bewährte scharf umreißeu
und amtlich allgemein vorschreiben. Jedoch haben es die
verschiedenen Schiilbehörden nicht an Einzelweisungen fehlen
lassen, die schon jetzt klar l)erausstellen, worauf in der Schule
der nationalen Erneuerung besonderes Gewicht zu legen ist.-

Heimat und Volkstum, deutsche Stammesart und Volks-
gemeinschaft, das Auslandsdeutschtum, deutsche Geschichte
einschließlichder germanischen Vorgeschichte, neuere nationale
Dichtung, Blut und Boden, Rasse nnd Vererbung, »Bewußt-
werden völkischer Kräfte und Werte«, das sind die großen
Züge des Bildungs- und Lehrgutes, das in der vaterlän-
dischen und nationalen Erziehung bei den Schülern aller
Schularten seine pädagogische Kraft zu entfalten hat. Vor
allem erstrebt die staatliche Schulverwaltung eine kraftvolle
Hebung der Volksschule, und gerade zu Beginn des jetzt
laufenden Schuljahressind einige Maßnahmen erfolgt, die
der verhängnisvollen Uberfiillung der höheren Schulen vor-
beugen sollen.

Die Pädagogik des »nationalen Aufbruchs« hat auch
auf dem Gebiete der Erziehung im engeren Sinne manche
llnidesinunug liervorgerufen Die Ubertreibungeii und
Abgeschmacktheiten einer überspaniiteu »Freiheitspädagogik«
·. en«)ftakk.ssan..-:Boden»verloren, und die Erziehung zur Ehr-

urlcht, auch dem Bildungsgute gegenüber, tritt glücklicher-
weise jener albernen, versruhten ,,Stellungnahme« des

Kindes zum Lehrgute entgegen, die in den vergangenen
zweeJahrzehnten manchem als ein besonderes Merkmal der
Arbeitsschulbetatigung galt. Wohl hat Professor Ernst
Krieck, der·bekannteste Vertreter der nationalpolitischen Er-

ziehung, die Meinung geaußert,daß ein bedeutsamer Anteil
der bisher von der Schule ausgeübten erziehlichen Be-
einflussung der Jugend von jetzt an auf die Jugesndbünde
übergeht,aber diese Feststellung bedeutet nicht etwa, daß die
erziehlichenvAufgaben-des Unterrichts jetzt geringere«Be-
deutung hatten. Gegefiiteilr alleiithalben ist die päd-—'
agogische Presse eifrig bemuht, die erziehlichen Werte der
Bildungsstoffe vertiefend zu erörtern und immer klarer
herausziistellenspSo vereinigt auch die gegenwärtige Päd-
agogit der nationalen Erneuerung das bewährt-e Alte mit
dem aufstrebenden Neuen —- im Sinne des Dichterwortes:

»Am guten Alten
in Treue halten,
am kräft’gen Neuen

sich starken und freuen,
wird niemand gereuen.«

Der Auslanddeutscheund das Lichtbild.
Von Willy Stiewe.

Wir bringen nachstehend aus der Feder des Ver-

fassersder richtunggebenden Bildbücher: »So sieht
Uns die Welt«,.»Der Krieg nach dem Kriege«, »Das
Bild »alsNachricht«u. a. zum Nachdenken anregende
Ausführungen uber die Verbindung des Ausland-

deutschtumsmit der Heimat aus dem Wege des Licht-
bildes Willy Stiewe beleuchtet die Frage in einer
neuen Weise, weshalb wir unseren Lesern seine Aus-
lassungeii nicht vorenthalten wollen.

Die »Schriftleitung.
»Für den Kenner des deutschen Bildwesens ift es eine

betrubliche Feststellung, daß gerade der Deutsche jenseits der

Grenzen an der Tatsache vorübergeht, daß das Bild-not:
wendigste Ergänzung des geschriebenen Wortes gekakkkztftzz
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und genau so, wie gegenwärtig das Streben der gesamten
Presse dahin geht, ihre Veröffentlichungen durch Bilder zu
beleben, ebenso sollte es für den Auslanddeutschen zu einer

moralischen Verpflichtung werden, seinen Briefen in die

Heimat mehr als je Photos beizugeben. Der Mensch lebt

zum größten Teil durch das Auge, und selbst die packendste
Schilderung vermag nicht das Photo zu ersetzen, das mehr
zeigt, als Worte je erzählen können. Tagtäglich gehen von

der Heimat ungezählte Postsäcke mit illustrierten Blättern

hinaus und setzen dadurch jeden Auslanddeutschen in die Lage,
sich von dem Geschehen im Reich, abgesehen von allen Schilde-
rungen, selber »ein Bild« zu machen. Das ist selbstverständlich
für den Auslanddeutschen von hoher Wichtigkeit. Von

mindest gleichem Belang aber muß es für die Heimat sein,
über das Auslanddeutschtum bildlich auf dem Laufenden
gehalten zu werden. Der Deutsche von heute verfolgt mit

ganz. besonders gesteigerter Anteilnahme das Leben der

Deutschen in der Fremde. Die ausländische Illustrierte kann

die mangelnde »Bild«verbindnng nicht ersetzen, sie hat auch
— was entschuldbar ist —- keinen Raum für die Sonderwünsche
der deutschen Leser. Aus der eigensten Erfahrung heraus kann

ich erklären, daß die deutsche Bildpresse hingegen es mit

Freude begrüßen würde, wenn ihr druckreifes Bildmaterial
aus den deutschen Niederlassungen im Ausland laufend zur

Verfügung gestellt werden könnte. Die deutsche Bildpresse
versügt zweifellos über eine immer wachsende Bildorganisatioii
auf der ganzen Welt. Was sich aber noch ausbaueii ließe, ist
die Bildberichterstattung über die Deutschen im Ausland

selber. Hier tätig mitzuwirken — vielleicht sogar unter Mit-

hilfe der amtlichen Vertretungen im Ausland —- das ist die

Aufgabe der Deutschen draußen selber.
Ist schon das Bild, das wir einem Brief beifügen, eine

wesentliche Bereicherung und dankenswerte Illustration der

privaten Nachrichten, so gewinnt es an steigender Bedeutung,
wenn diese Bildsendung von vornherein unter dem Gesichts-
winkel geschieht, sie für die foentlichkeit fruchtbar zu machen.

»WelcheBilder interessieren die deutsche Offentlichkeit?
Zunachst wird in der Heimat alles von Bedeutung sein, was
einen Eindruck gibt von dem deutschen Leben jenseits unserer.
Grenzen. Daraus erhellt, daß in gewissem Rahmen das Leben
und Wirken einer Familie, bildlich festgehaltene der großten
Anteilnahme des deutschen Zeitungs- und Zeitschriftenlesers
gewiß ist. Dieses Interesse wächst, wenn diese Ausnahmen
hinübergreifen ins Allgemeine (Beziehung zur neuen Um-

gebung, Arbeitskreis usw.). So werden die Bilder zum

Spiegelbild eines daheim unbekannten Kultur- und Wirt-

schaftskreises. Dabei versteht es sich am Rande, daß der

moderne Zeitungsleser ungestellte, also ungekünstelte Auf-
nahmen sehen will von Menschen und Dingen, wie sie im

Alltag sind und sich geben. Man glaubt nicht, wie sich das

Feingefühl des modernen Bildzeitschriftenlesers im Laufe der

vergangenen Jahre an Hand der ausgezeichneten und zahl-
losen Reproduktionen für das Echte und-das Gestellte geschärft
hat. Um so dankbarer wird er sein, wenn er nicht auf Bilder

aus zweiter Hand angewiesen ist, die erst über ausländische
Bildzentralen den Weg in die Heimat finden.

Die Themeiiauswahl ist fast unbegrenzt; Munde-nie nur
"

an die vielen Gebiete: deutsche Feiern, deutsche Vereine,
Kameradschaftsabende, Clubs, Reisegesellschaften,Personlich-
keiten. Ferner: das immer belebte Gebiet des Sports, der

Verkehr, Raumkunst, Wirtschaft, Technik; auch Naturkunde,
Tierkunde, Kulturgeschichte, Volksbräuche, Rassestudien, end-

lichdbfschaulicheStimmungs- und Genrebilder, Landschaften
un o or .

X

»Über das lebendige Tagesbild hinaus besteht heute eine

große Nachfragenach dem künstlerisch gesehenen Photo·
Gehort die es Feld auch in erster Linie dem Berufsphoto-
graphen,·so wird doch der Amateur auch hier wertvolle Mit-
arbeit leisten konnen. -

. Wer Photos besitzt,von denen er überzeugt ist, daß sie in
der Heimat einen größeren Kreis zu fesseln vermögen, sende
sorgialtig und aus-gierig beschriftete Abzüge, die auch den
Vermerk des Aufnahmetages tragen, an den Volksdeutschen

EggerdåenstStuttgart-S,Haus des Deutschtums Charlotten-

Es empfiehlt sich sehr Hoch
» »

.

.- ·
glanzabzuge im ormat13 18

zu Verwendenisdisemit Rückkchtcmf den weiten Legbesond-ersgut
igidsorgsalti·gverpackt werden müssen.

ugegeben: Die Absender werd
- - » . .

kommen, aber »dieFreude in der inixitijctiteilitililksedgqugsegth
ans eigene Weiseinit an der Volks-gemeinschaftbeteiligt zxi
sein und ihren Zielen zu dienen, sind reichster Lohn dafür.

«t"nd’ ’t da s· . die
,

e "d’ ten Elter au inandso m If · ich egtschaIg n clderselbenbis"
·

L d
Die deutsche Schule in Polen.

o z.
Jntervention des Senators Utta wegen der Einschulung

deutscher Kinder in polnische Schulen.

Am Freitag, dem 1. 6. richtete, wie die Lodzer »Freie
Presse« mitteilt, Senator Utta an den Unterrichtsminister
das folgende Schreiben:

Am 18. August 1933 überreichte ich dem Herrn Minister
eine Denkschrift mit den Klagen der deutschen Bevölkerung
der Stadt Lodz wegen des Versuches, die Schulen mit deut-

scher Unterrichtssprache in sogenannte evaiigelische Schu-
len mit polnischer Unterrichtssprache umzuwandeln. Jn der
Antwort des Ministeriums vom 3. Oktober 1933 wurde mir

mitgeteilt, daß sich diese Angelegenheit im Stadium der

Untersuchung befindet. Gleichzeitig wurde meinen Behaup-
tungen widersprochen, daß bei der Sammlung der Unter-

schriften für die Anträge auf Umbenennung der deutschen-
Schulen in evangelische Schulen mit polnischer Unterrichts-
sprache die mangelhafte Orientierung der Eltern ausgenutzt,
daß verschiedene Mißbräuche begangen und daiz ein

gewisser Druck auf die Eltern« ausgeübt wurde. In-
zwischen haben mehrere - Pressepvozesse
denen eine ganze Reihe von Zeugen vor Gericht meine im

obenerwähnten Schreiben angeführten Behauptungen be-

stätigt.
Ungeachtet dessen, daß diese Angelegenheit bis jetzt vom

Ministerium noch nicht endgültig entschieden worden ist, haben
die Lodzer Schulbehörden es soweit gebracht, daß alle Schulen
mit deutscher Unterrichtssprache in zweisprachige Schulen
umgewandelt worden sind, in denen nur Deutsch als Fach,
evangelischer Religionsunterricht, sowie einige untergeordnete .

Lehrfächer in deutscher Sprache unterrichtet werden. Diese
Umwandlung steht im krassen Widerspruch zu den gesetzlichen
Bestimmungen und dem Willen der deutschen Eltern.

Bei den am 27. Mai l. J. stattgefundenen
Stadtratwahlen haben sich über 18 000

deutsche Wähler für die Forderung aus-
gesprochen; staff-—Deus-· deutsch-m- Kinperu der

Unterricht in der Muttersprache wieder er-

möglicht werde.

Die unversöhnliche Einstellung der Lodzer Schulbehörden
gegenüber dem deutschen Schulwesen beeinflußt sehr nach-
teilig die wohlwollende Einstellung der deutschen Bevölke-
rung zu den Regierungskreisen und paralysiert alle unsere
Bestrebungen, ein sriedliches und sreundschastliches Ver-

hältnis zu allen
Mitbiirgleriliunserer Stadt ausrechtzu-

er a ten.

· In den letzten Tagen meldeten sich bei mir 86 Eltern,
deren deutsche Kinder gegen ihren ausdrücklichen Willen, der

in zur vorgeschriebenen Zeit eingereichten Deklarationen zum
Ausdruck gebracht wurde, in Schulen mit polnischer Unter-

richtssprache eingeschult worden sind. Ein Verzeichnis dieser
Kinder füge ich bei mit der Bemerkung, daß es nicht voll-

eren

Organisationen gemeld- riaven und ein Teu

jetzt überhaupt noch nicht registriert worden ist.
Im Namen der geschädigten deutschen Bevölkerung der

Stadt Lodz ersuche ich Sie, Herr Minister, dringend, den

Lodzer Schulbehörden nahezulegen, die Bestimmungen des

Ministerratsbeschlusses vom 3. Mai 1919 über die Schulen
mit deutscher Unterrichtssprache genau zu beachten und alle
Gesuche der deutschen Eltern um Versetzung ihrer Kinder in

Schulen mit deutscher Unterrichtssprache zu berücksichtigen.
A. Utta, Senator.

Posen. Dem Posener Schillergymnasium wurde vom

Kultusministerium für das nächste Schuljahr das Recht
staatlicher Gymnasien verliehen.

Inowroclaw. Die deutsche Schule sollte mit Schluß
des Schuljahres geschlossen werden, weil sie den Hygiene-
vorschristen des neuen Gesetzes nicht entspricht. Durch
Beschluß des Posener Schulkuratoriums darf nunmehr das
alte Schulgebäude ein weiteres Jahr benutzt werden. Es

ist zu hoffen, daß auch die übrigen deutschen Privatschulen,
denen aus demselben Grunde ein gleiches Schicksal droht,
weiter ihre Räume benutzen dürfen.

Galizien« In der Zeit vom 5.—12.Iunivbegehendie

deutsch-evangelischen
Gemeinden Galiziens die Schulfest-

wo e.
. v
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Polnische Nachrichten
Von der Tätigkeit des ,,Vereins für das polnische Schul-

wesen im Auslande«.

450 000 Ziotii wurden im Jahre 1932 ztint unantastbaren
tsssrnndstock des .Warschauer Fonds.für das politische Schul-

ioeseit im Auslande bestimmt. Die Stimme stammt ausden
Sammlungen, die der »Ausschuß zur Feier des 251ahrtgenl
Kampfes um die politische Schtile unter rtisstscher Herrschaft
itt den Jahren 1930,!31 durchführte. . ·

Jtt den Jahren 1932X33 konnten den politischen Aus-

lattdsschuleit aus freiwilligen Sammlungen rund 400 000 zI

gegeben werden.
. . »

.

» .

O

Gelegentlich der diesiahrtgeit Sammlung, dte tm Januar-
Februar veranstaltet wurde, wies»die ,,Polska»·Zetchoc·in1;-t«
darauf hin, dasz diejenigen, die eine· Existenzmogltchkett im

freien Polen haben, verpflichtet seien, »den Landsleuten
itt der Fremde zu Hilfe zit«etleti,diestch ihr Nationalgefuhl,
ihre Muttersprache uitd ihre politische ·8t«u·lturbewahren
wollen« Wie dieselbe Zeitung weiter mitteilte, gitig es tn

diesem Jahre besonders utn »die Sicherstellung einer

ständigen Hilfe« für das int November 1932 eroffnete erste
politische Gtiittttasium in Beuthen, einer politischen hohereii
Schule tnit gt)ittttasialeiit Lehrplatt. » Pach«der ,,Polska
Zaehodnia« entwickelt sich diese Schule gunsttg:

- »Sie- ist Gegenstand der besonderen Anteilnahme Pol-
itisch-Oberschlesiens und dessen ungeheurer Opferwtlltgkett,
was Bedürfnis nitd Entwicklung der Anstalt»betrifft. vZu
ihrer Gründung hat hauptsächlich der Fonds»fur das politische
Schiilwesen im Auslande beigetrageii, der fur die Eiitrtchtiing
nnd Unterhaltung der Anstalt reichlich spendete. Der Fonds
wird auch weiterhin das Seine für d»asVenthener Polnische
Gnmnasium tun. Gegenwärtig betragt die Schitlerzahl 150,
sie hat sich also seit Beginn der Anstalt sastverdoppelt Jn
der Folgezeit wird sich die Schülerzahl durch Hinzutrttt der

oberen Klassen vergrößern, und im Zusammenhang damit
werden die Kosteit für die Fortführung des Unterrichts und

für die Erhaltung des Jnternats, dessen Bewohner aits den

verschiedensten deutschen Provinzen stammen, zunehmen
Damit ist jedoch noch nichlgsecllttgthisBedürfnis nach
Vermehrng der örtlichenponi

en Jntelligen mu« s
n kur erM tvsp z, ·:«

«

»-
sz

«

« FZM «

ktllgenseinerund beruflichers MiiiitFiühreit;" Stillstand auf
deiit jetzt schon erreichten»Ergebnis wird das Attshalten nicht
sichern, sondern einen Rückschritt zur Folge haben.« -

,

Poleiikundliches Lesebukzilfür die polnische. Jugendim
uslansde.

Man plant jetzt itt Warschau die Herausgabe eines polen-
kmtdlichen Lesebuches für-die polnische Jugend im Auslande.

Hervor-ragende politische Schriftsteller mit volkstümlicher
Schreibekraft werden dieses Werk schaffen, das eine Ver-

kündigung politischen Geistes sein soll.

Neue polnische Bücherreihe. .

Der Staatliche Verlag für Schulbücher iit Leinberg hat
cinc neue Bücherreihe herausgebracht- handelt sich unt

Lebensbeschreibungeu großer Männer. Bis jetzt erschienen:
»«.Viichelangelo« von Staff, »Balzac« von Boi)-Zeleiiski,
s»M-i-k-QIK-i—-Reiek-WM

-

» ..Wxstemnäsclift«fdlgen:-- »Ze-
roiuski« von Adamczew is, »Beetl)oveit« von Hulewicz,
»Washittgton« von Gasiorowski, ,,Piifudski« von Lepeeki uitd
,,Aiitititdsen« von Wierzyriski. Diese bedeutsame Bücherreihe,

vieltEiterheldischett Erziehung dienen soll, wird ständig fort-
ge e, .

.

Schwere Lage des polnischen Vitchhandels.
Der politischeBuchhändler-Verbattd gibt in seinem letzten

Jahresbericht (1933) benterkenswerte Zahlen über den durch
die Wirtschaftsnot verursachten Rückgang des Buchhandels
att. Die Umsätzedes Jahres 1933 sind im Vergleich zum Vor-

bergehettden Jahr um 2595 gefallen, int Verhältnis zum-
. .csahre 1931 sogar um 50(x,. Dieses starke Absiitkett zeigt sich

auchtu der Feststellung, das; im Jahre 1933 dreiundfunfztg
Buchhandlungeu geschlossen werden mußten, desglelchen
flebzehu Bücherstuben, die iti anderen Geschäften miter-

Aebracht waren. Die Zahl der aitfgelösten Buchhandlungen
beträgt 693 aller Buchhandltingen iit Polen.

»

Ein deutsches Buch über:
»Die politische Kunst von 1800 bis zur Gegenwart«.
D FürPolen bedeutet die Kunst mehr als eiiten Schmuck

EfpDaseins. Hundert Jahre lang ist sie die wahre gemeinsame
Oprache der getrennten Landesteile gewesen. Sie war eine
heilige Sache.

OUch
Messe-.

Dichter wie Miekiewicz und·Siowaeki haben die
Nation zur inneren Erneuerung aufgerufen, Chopitt, der

Musiker, hat iit seinen Melodien für sie geworbett, «Grottger,
Matejko, thpiaftski und Malezewski, die Maler,
haben die itatioitale Jdeologie itt bilditerische Form gefasst.
Für Polen waren die Künstler die eigentlichen Führer des

Volkes,. die ungekrönten Könige, die Erben jener, die iit der

Gruft der Wawelkirche ruhen.
Von ihnen zu schreiben, mußte die Angehörigen des

deutschen Nachbarvolkes reizen, dessen klassische Philosophie
einst die Macht des reinen Geistes auf den Thron erhob.
Und so schrieb iit unseren Tagen jetzt der deutsche Kunst-"
schriststeller Alfred Kuh-n ein 188.Seiten starkes Buch über
die »Polnische Kunst von 1800 bis zur Gegeitwart«. Der-
Verlag von Klinkhardt u. Vieriiiann (Berlin W 1()) scheute
keine Kosten dieses neue deutsche Polen-Buch würdig heraus-
zubringen. Auf dein feinen Kunstdruckpapier sind die von

Kuhn ausgewählten 150 Abbildungen sprechettd hinaus-
ge·komntett. Kuhn gliedert seine treffliche Arbeit so: 1. Die
politische Kunst der Vergangenheit. 2. Die politische Kunst
im 19. Jahrhundert. Z. Das »jit.nge Polen« nnd die Gründung
der sztuka»«. ist. Die letzte Entwicklung iit der zeitgettössisthen
Malerei. 5. Politische Grapl)ii. 6. Vier politische Plastitcr
(Dmkikowsti, Wittig, chchiowski, Zaittojski). 7. Der pol-
itische »Kilim«. -

Der deutsche-Lehrer titPoleit ist dein Verfasser
dieses aufschlußreichett und eiitsiijhlititgstrüstigen Buches
besonders dankbar. s

«

ODO

Ferienkurse

Lehrgängefür deutscheund ausländischeErzieher
im Juli uttd August 1934.

Vom 9. Juli bis 4. August veranstaltet das Zentral-
institut für Erziehung und Unterricht, Berlin W 35, Bots-
damerstr.l120, vier Vortragsreihen über die itatioiialsozia-
listische Erziehung in Verbindung mit Besichtigungen und

praktischen Vorführungen.
4 l t t Tt l

«

Is«—-!s- s- ui rät dtt ie:
-

«

-—,—-, sanfte-eiSvsygutuägæ
Es werden Vortrage geh-aten über die Hochschulen für
Lehrerbtldung, national olttischeit Erziehungsanstalteit, mu-

stsche Erziehung, Wehr port, Arbeitsdienst, Landjahr und
Volkshochschulen.

·

.

-

»

- Die Woche vom 16.—22. Juli trägt die «Uberschrift:
,,Patioualfozialistische Weltauschauusng und

Erziehung und ihre biologischen Gruitdlageu«. ,

Den Darlegungen über die Bedeutung der geschichtlichett,
geistigen und politischen Grundlagen des Natioitalsozialismits
fitr den Erzieher folgen Vorträge über allgemeine Ver-
erbuiigslehre, menschliche Erblichkeitslehre, Rassenkunde und
die rassischeit"Gruit«dlageit der neuen Erziehung.

Vont 23.—29. Juli werden folgende
,,Keritgebiete nationalsozialistischer Erziehung-«

· —

behandelt: Neugestaltung des Geschichtsunterrichts, deutsche
Vorgeschichte, Geopolitik im Unterricht, Familienluttde uttd

Bevölkerungspolitik und deutsche Volkskunde im Dienst

völkigiericpßtzrtziegungstlt
.

te e e erait a. un« , die vom 30. Auli bis ·-t. sit ’t.
geplant ist, berichtet

q
·

O
«

Ll Uns

»aus der Arbeit der Volks- und höheren Schule«.
Vortrage-und praktische Darbietuitgeii über den Werkunter-
Acht-»Zeichen-und Kunstunterricht, Laieitspiele, Verwendung
der Schallplatte im Unterricht wechseln ab mit Darbietititgen
uber das Ziel des fremdsprachlichen Utiterrichts in deutschen
Schulen und dem Schüleranstausch innerhalb Deutschlands
und tiach dem Auslande.

U. a. werden sprechen: Ministerialrat Professor Dr.
Bargheer, Miittsterialrat Dr. Benze, Oberst Müller-Branden-
burg, Professor Dr. Kiekebusch und Oberstudiendirektor Dr·
Ost. Die Teilnehmergebühr beträgt für den eitiwöchigen
LehrgatttLBM 5,—«. Uiitertunft wird auf Wunsch durch das
Zentralittstittit vermittelt. Auskunft erteilt die Geschäfts-

« - Du««-«-HTCF"Isr-

stelle des Zeittralinstituts. (Ruf: B 1 9321; Postscheck:s
Berlin 68731.)

Heimatkuitdliche,Grenzland- uttd nationalpolitische
Schulungssahrtett.

Das Zentratinstitut für Erziehung und untfgkchtkkers
-

anstaltct im Juli-August 1934 solgendksj »listi-

«-.:

-

-

Ha
»

·
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I. Heimatkzuudliche Fahrtcn
1. Südthüringen
2. Nordsee
3. Schwäbische Alb

II. Grenzlaiid-Fahrten
1. Die schlesische Südgrenze
2. Pfalz—Saargebiet .

3. Die bayerische Ostmark.
—

Die Teilnehmergebühr beträgt 8.— RM, die Gesamt-
kosten für Verpflegung und Unterkunft, Eisenbahn- und

Autofahrteu im Verlauf der Fahrt werden voraussichtlich
60—80 RM je nach Dauer betragen. Eiiigehende Fahrten-
pläne können vom Zentralinstitut angefordert werden.

Lehrgang zur Ausbildung in Werkarbeit.
Vom 23. bis 29. Juli veranstaltet das Zeiitraliiistitut

fiir Erziehung und Unterricht, Berlin W 35, Potsdamer-
straße 120, in seinen Räumen einen Lehrgang über Werk-
arbeit. Nach einsührenden Vorträgen zur Material- und

Werkzeugkunde werden folgen-de Teilgebiete behandelt:
1. Metallarbeit: Löten (weich und hart), Drehen,

einfache Blecharbeiten und Drahtarbeiten.
2.· Holzarbeiten: Hobeln, Fügen, einfache Holz-

verbindungen.
, ,

3. Papparbeiten: Beziehen von Pappen, Anferti-
gung von Pappmodellen für den Unterricht, Herstellung
einfacher Kästen.

U s
4. Glasarbeiteii: Einfache Biegungen und Kugel-

1 a en.

Sämtliche Unterweisungen erfolgen stets im Hinblick
sauf die Herstellung von Modellen.

Die einzelnen Kurse laufen nebeneinander her, so daß
jedem Teilnehmer die Möglichkeit gegeben ist, sich in einem
der genannten Gebiete besonders ausbilden zu lassen.

Die Teilnehmerkosten betragen für den ganzen Lehr-
gang, der vom 23. bis 29. Juli täglich von 15 bis 17 Uhr
sta·ttf·indet,RM 10,——, jedoch kann auf Antrag eine Er-
maßigung bzw. Befreiung von der Zahlung der Gebiihren
gewährt werden. Das Material wird vom Zentraliiistitut
kostenlos zur Verfügung gestellt.»

·

· » »

Kostenlose Unterbringung wird vom Zentralmstitut auf

Antrag vermittelt.
Die Leitung liegt in Händen von Herrn Studienrat

und staatlich geprüstem Werklehrer Wicke. Aninelduiigeii
sind zu richten an die Geschäftsstelle des Zentralinstituts für
Erziehung und Unterricht, Berlin W 35, Potsdamer-
Straße 120. -

6. Jahreskouferenzevangelischer Religiouslehrer
(theol.-päd.Arbeit-gemeinschaft)

vom 6.--10. August in Langenolingen.
Wir laden auch in diesem Jahr sehr herzlich zur Jahres-

konferenz in Langenolingen (Olekszyn, p. Lagiewnikix
koåcielne, p0w. Gniezn0, Bahnlinie skoki——siawa—-Gniezno)
ein. Als Thema für die diesjährige Konferenz wurde schon«

im vorigen Jahre aus den Kreisen der Teilnehmer »Luthers
Kleiner Katechismiis« gewünscht. Dieses Gesamtthema wird
in den Vorträgen am Vormittag und Nachmittag von seiner
theologischen und methodischen Bedeutung her gesehen
und gedeutet werden. Die anschließenden Aiissprachen
sollen das Gehörte vertiefen und die Schulpraxis besonders
in den

. Vordergrund rücken. Die theologischen Referate
haben die Herren Werner-E«xiu (l-. HauptstÜck)- Kruste -

Rypiii (2. H.), Schenk-Hallkirch (3. H.) und Greulich-
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Wronke (4. u. 5. H.) übernommen. Die methodischen
Referate liegen in entsprechender Reihenfolge in Händen
der Herren Damasch ke -Bromberg, M eßlin - Gnesen
und von Frl. Jagusch-Exin. Für die grundsätzlichen Vor-
mittagsvorträge hoffen wir auch in diesem Jahr einen Do-

zenten aus Deutschland gewinnen zu können. Ein
genaues Programm der Tagung veröffentlichen wir in
unserem neuen

·

Vierteljahr-Blatt »Der Evangelische Re-
ligionslehrer in Polen«, dessen zweite Nummer Ende Juni
erscheint. Die Tagung beginnt am Montag, dem 6. August,
nachmittags. Für die Anreise bitten wir möglichst den Vor-

mittagszug zu benutzen, da am Nachmittag bereits ein wich-
tiges Referat gehalten wird und der Abend dann alle Teil-
iiehmer in, man darf sagen traditioneller Weise, zu erster
froher Heimgemeinschaft vereinen will. Die Tagung schließt
grundsätzlich erst am Donnerstag abend. Als Abreisetag gilt
Freitag, der 1(). August.

Mit Griißen der Arbeitsverbundenheit
»Theologisch-pädagogifche Arbeitsgemeinfchaft«
(—) Greulich (—) Kaschit.

Laienspielwoche.
Wie in den vergangenen Jahren findet auch in diesem

Sommer eine Laienspielwoche in unserm Gebiet unter der

Mitwirkung von Herrn Rudolf Mirbt statt und zwar mit

Rücksicht auf die Veskidensingwoche schon vom 16. bis 23. Juni
einschließlich. Anreisetag ist der 16. Juni, Abreisetag der

24. Juni. Die Teilnehmer der Beskideusiugwoche können

nach vorheriger Vereinbarung eher abreisen.
Der Ort steht wegen der behördlichen Erlaubnis noch

nicht fest, wahrscheinlich wird es Posen oder ein Ort in der

Nähe von Posen sein«
Wir bitten, sofortige Anmeldungen zu richten an den

Verband Deutscher Büchereien, Poznaki, Zwierzyniecta 1.

Aus dem Bunde-leben

Mitteilungen des« GeschäftsführeiidenAusschusses.
Das Ministerium W. ti. i U. P. hat unter dem Datum

vom 29. 5. 1934 unter Nr. I. Pr. 1068,-33. das vom Ver-

bande eingereichte
·

Liederbuch
»Auf, laßt uns singen-«

als Lehrbuch für die Schüler der Schulen mit deutscher

Unterrichtsspraiihe genehmigt. Die Drucklegung beginnt sofort.
Jendrike.

Sitzungsberichte
Verein deutscher Lehrer und Lehrerinnen in Kattowitz.

- Sitzung — vom-- 9.- Mai.
«

Piinktlich eröffnete der 1. Vorsitzende, Herr Seipelt,
die letzte Monatsversammlnng. Er begrüßte die Erschienenen
und gab folgende Tagesordnung bekannt: 1. Verlesen des

letzten Protokolls. 2. Mitteilungen. 3. Vortrag des Kollegen
Leschinski. 4. Vortrag des Vorsitzenden. Nach dem Verlesen
des letzten Protokolls nnd dessen Annahme machte der Ver-

sammlungsleiter verschiedene Mitteilungen Dann hielt der

Leiter der Pädagogischen Arbeitsgemeinschaft einen Vortrag
über das Thema: »Der Unterricht im Lichte moderner Padag-

Sitzungstafel.
W

Verein Zeit Tagesordnung

s’·:’"«III-II- "«"«270i«1""e·»An Bromber «

7.0u1i 10 U r Vortrag: Dk.Ph.RudoIf: Deutsche Aufbaukriifte in der

IZFUFZIPEUTPYITF(Wichert)
g J h

Entwicklung Boreas

--airf:lic;«e«i"s,me«ixieYes-Fessan » 18. August 10 Uhr Vortrag: Willi Damaschke
Weinberg-gaan

,

x

Kam-wir
v

Christi. Hospiz Sept. .

isyzuhr
JakvtschkMKWwschkU Jgrotschin, 26. August 131X2Uhr 1.Berichte über Ferienkurse und die Danziger-Hoch-

Privatschule —

» v schulwoche. -

"

I .

.«« 2. Aufstellung des Arbeitsplanes
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ogik«. Der Vorstragendefaßte seine Ausführungen in

ol ender Wei e zu ammen:
» . ·

,

f g
Die Reforfmemdie aus dem Gebiete der Padagogik ins-

besondere in der Nachkriegszeit auftauchten, waren an eine

Menge von Schlagworten wie: Lebensn-ahe, Lebenskunde,
Kulturkunde, Produktionsschule, Gesamtunterricht u. a.

geknüpft. Einen Auftrieb konnten diese Reformen dem
Unterricht nicht geben, da sie alle«ohne Ausnahme, die Prin-
zipien der Pädagogik vernachlassigten.

Den Unterricht regiert nur die Sache, —»—(de»rUnter-
richtsgegenstand, — das Lehrgut) ;- und· die Padagogik

Das Dauerthema jeden Unterrichts heißt Beziehungen
schafer zu Dingen und zur Gemeinschaft Dabei muß die

Schule zweckfrei bleiben. Sie will nurtden werdenden
Menschen, die werdende Personlichkeit. Die Erziehung des

Kindes zum Selbstbewußtsein und zur Selbstkritik ist un-

erläßlich. Der Sinn der Erziehung ist, das Kind von den

Forderungen des Tages frei zu machen, da es als denkendes

Wesen die Dinge und den Tageslauf selbst zu gestalten hat.
Es muß lernen, sein Leben auf sittlicher Grundlage auf-
znbanen und nicht ein solches Denken einreißen zu lassen,
daß jeder tun könne, was er wolle. Diese Aufgabe der Schule
schließt in sich, den Kindern die große Ordnung zu zeigen,
der alle Menschen verpflichtet sind. Nur aus dieser Erkenntnis

heraus ist es möglich, das Zeitliche zu verstehen. Darum
kann der Schüler nicht wachsen wie er möchte, sondern er

bleibt immer an das Lehrgut gebunden und an die Fu rung
durch seinen Lehrer· Führen «und "Wachsenlassen beiben

immer eine Einheit. ·

Soll der Schüler lernen, so muß er erkennen· Diese
Gesetzlichkeit im Lernprozeß stammt nicht aus der Psychologie,
sondern aus der Erkenntnistheorie.

. «

Erkennen sollen die Schüler nur wichtige Sachen. Werte
und Sachen müssen geordnet austreten; wissen die Schuler
um diese Ordnung, dann haben sie gelernt.

"

Beim Lernprozeß sind Lehrmittel notwendig, die aber

nur einen einzigen Punkt im Erkenntnisprozeß bewältigen.
;Man nimmt niemals das Lehrmittel durch, sondern will

durch dasselbe ein bestimmtes Lehrgut zur Klarheit bringen.
Wird in der Schule Handbetätigung getrieben, so geschieht

es nicht deswegen um csöeschicklichkeitenzu erwerben, sondern
um durch Sehen und Tasten das Lehrgut kennen zu lernen.

Alles-— pädugogtfche Juni be- errscht das Verhältnis vom

Lehrer zum Schüler, das vom ehrgegenstand ausgefüllt ist
und dem beide dauernd verbunden sind. Es wäre falsch, beim

Unterricht vom Kinde ausgehen zu wollen. Der Lehrer
kann zum Kinde nicht etwa hinabsteigen und es in seiner
Mundart unterrichten. Gerade hier verbirgt sich eine große
Frage, die der Phasengestaltung in der Entwicklung des

Kindes, deren Kenntnis durchaus nötig ist, da sich aus derselben
nicht nur die Gestaltung des Lehrplanes, sondern des gesamten
Unterrichts ergibt.

» . » . . . ·

Praxis und Theorie bilden eine Einheit, die im Unter-

richt, soll er erfolgreich sein, nie außer Acht gelassen werden

dürfen. Demnach hat der Lehrer dem Schüler und dem Unter-

richtsgegenstande seine vollste Aufmerksamkeit zu schenken,
da er beiden in gleicher Weise verpflichtet ist.

Der Redner hat es verstanden, in längeren, freien Aus-
führungen die Aufmerksamkeit aller Zuhörer zu fesseln und
ihnen einen interessanten Einblick in das Gebiet der modernen
Pädagogik »zu. eben,

sür
den- sie---m·etstarkem Beifall herzlich

dankten. Jm» erlau e der anschließenden Debatte machte
Herr Leschinskimoch darauf aufmerksam, daß das gleiche
Thema ausführlich in der Pädagogischen Arbeitsgemeinschaft
behandelt werden wird.

Der Vorsitzende hielt darauf einen Vortrag über die neue

Gehaltsordnung. Leider mußte er seine mit großem Interesse
aufgenommenen Ausführungen stark kürzen, dadas Ver-
sanimluiigslokal anderweitig gebraucht wurde.

Anwesend waren nur 66 Mitglieder.

isu beziehen durch W. Johne’s Buchhandlung Bydgvszsz
»WeftermannsMonatshefte. ,Das soeben erschlenene

JUUIheft bringt einen sehr beachtlichen Artikel von Kunst-
Maler Albert Pütz, Düsseldorf, über den bekannten »Dussel-
doxfer Malkasten und seine Künstlerfeste«. Der Artikel ist
mit farbigen Wiedergaben nach Olbildern, Aquarellen und
Kostumstudien geschmückt. Ferner wird in dem Heft M zwei-
facher Weise des 50. Todestages des Malers LudwigRichter
gedacht: A. Lukas Müller bringt einen reich bebilderteu

Aufsatz über »Ludwig Richter und sein Kreis in Loschwitz«
und K. A. Findeisen erzählt drei Ludwig Richter-Legenden.
Ganz besonders interessant ist ein Aufsatz: »Das Geheimnis
des Federseemoors«, in dem K. Pastenaci berichtet, wie durch
vorgeschichtliche Funde im Federfeemoor in Württemberg
der Beweis erbracht wird, daß hier schon vor 8—10000 Jahren
Menschen Straßen gebaut und benutzt haben und somit hier
wohl das älteste Staatswesen der Welt nachweisbar ist.
Jm gleichen Heft finden wir einen mit wundervollen Kupfer-
tiefdruckbildern geschmückten Aufsatz von Prof. Dr. Hans
Gebauer über die alte ehrwürdige Stadt Hildesheim. Der
bekannte Dichter Josef Magnus Wehner schreibt über die
Vorbereitungen Oberammergaus zu den diesjährigen Fest-
spieleu. Hierzu bringt eringard Straub einige bekannte
Oberammergauer Charakterköpfe in Scheerenschnitten.
Dr. H. Neumann erklärt »Das Reichserbhofgesetz als Grund-
stein eines neuen deutschen Bauernrechts«. Frau Lydia
Gottschewski schreibt eine fesselnde Betrachtung über »Die
Frau in den Zeiten«. Besonders hingewiesen sei noch anf
eine reizende farbig illustrierte Plauderei von Peter Grün-
woldt über das zurückgezogene Leben eines Künstlers in
seinem nach eigenem Geschmack gebauten Landhäuschen.
Erwähnung verdienen auch die spannende Rheinnovelle von

Jörg Ritzel »Der geheimnisvolle Fährmann« und die Ge-

schichte »Coronas Kornelkirschenstrauch« von Alfred Hein.
Dramatische und literarische Rundschau bringen Besprechun-
gen über die neuesten Bühnen- und Bücher-Neuerscheinungen.
Eine»reicheAnzahl mehrfarbiger und einfarbiger Kunstdrucke
schmuckendas

Helft.Wer sich über Westermanns Monatshefte
unterrichten wil, fordere vom Verlag Georg Westermann,
Braunschweig, kostenlos eine Probenummer an.

.

Dr. Kurt Lück, ,,Deutsche Aufbaukräfte in der Ent-
wicklung Polens«.· Forschungen zur deutsch-polnischen
Nachbarschaft im»mitteleuropäischenRaum. Plauen i. B.
1934. Verlag Gunther Wolff und Verband deutscher Volks-
buchereien, Katowice, Marjacka 17. XVII, 680 S. 10 Karten,
6 Urkunden, 45 Bilder. Preis 19 Zi. Jn: Ostdeutsche For-
schungen, herausgegeben von V. Kander. Bd. I.i

Jn Nr. 1 unserer Zeitung wurde gelegentlich der Be-
sprechung des Werkes von Kurt Lück »die deutschen Sied-
lungen im Cholmer und Lubliner Lande« darauf
»»inge ie en, daß ein umfassendes wissenschastlichesWerk

es gei« en Verfassers über die deutsch-polni
schast in kurzester Zeit zu erwarten wäre. Die ewältiqunq
des geradezu unermeßlichenStoffes aber hatte deii,«Ver-
fasser kurz vor Beendigung der Arbeit niedergeworfen, und
so war das Werknicht zum erwarteten Termin erschienen. Nun
liegt es»vor: ein dicker, umfangreicher Band, dessen bloßes
Durchblattern Jeder mit Staunen und Bewunderung erfüllt
wird, der nur ein wenig von wissenschaftlicher Arbeit weiß.

Diese Zeilen beabsichtigen keine Befprechung des wert-
vollen Werkes Bei seiner ungeheuren Bedeutung für jeden
Deutschen in Polen un»dbesonders für jeden deutschen Lehrer
in Polen wird ihm nachftenseine ausführliche Besprechnng
in unserem Blatte zutei werden. Aber mit Rücksicht darauf,
daß die erste Auflagebereits kurze Zeit nach dem Erscheinen
des Werkes fast vergriffen ist, halten wir es für unsere Pflicht,
unsere Leserauf das Werk hinzuweisen. Es müßte Ehren-

fflicht eines jeden Vereins unseres Verbandes
ein, das Werk zu besitzen. Noch dringender wünschten

wir, daß es Ied er deutsche Lehrer und jede deutsche Schule
besaße. Es ist das Hohelied deutscher Arbeit und deutscher
Leistung in Polen. Man kommt bei der Lektüre des
Werkes aus dem Staunen darüber nicht heraus, wie stark
der Anteil der Deutschen in der Entwicklung polnischen Lebens
durch die Jahrhunderte hindurch gewesen ist. Dr. Rudolf.

Geschichte der Oftmark. 3 Hefte. Leipzig-Berlin-
1931X3·3,Teubners Quellensammlung für den Geschichts-
unterricht 1·I: ge—100. 32, 32, 48 S., 65, 65, 95 P .

—

Wahrend die beiden ersten Hefte der bekannten Sammlung
uber den deutschen Ritterorden und die deutsche Kultur-
arbeit vom 16. bis 19. Jahrhundert nach F. Lüdtke von

Carstenn neu bearbeitet sind, hat letzterer den dritten
uber die deutsche Qstfrage neu geschaffen. Die Quellen-
stellen sind unparteiisch ausgewählt und darum für ihren
Zweck recht brauchbar, und zwar nicht nur für Gymnasien,
sondern auch für Volksschulen, da die lateinischen Stellen

übersetzt,die älteren deutschen aber, deren Wortlaut und
Schreibung beibehalten sind, sowie Fremdworte im Ve-

darfsfall erklärt sind. Eine genauere Besprechnng vgl.
Dt. wiss. Z. f. Polen, H. 27, S. 133. .

ge Nachbar-

Nr. 9 wurde am 8. Juni abgeschlossen. Redaßtionsschlusz für Nr.10 am 20. Juli-
Die nächsteNummer erscheint Anfang August
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lbesorgt Schnell und pünktlich, Sowett

NOTEN DIE

nicht am Lager vorrätig

LW.Johne«s Buchhandlung, Bydgoszcz, Piac wolnosci1 —

us.GdahskI
Neu erschienen:

Dr. Kurt Läcß

DeutscheVufbaukräfte
in der Entwicklung Polens

Forschungen zur deutsch-polnischenNachbar-
schaft im ostmitteleuropälschenRaum. Mit
einem Geleitwort von

Dr. Hermann Kauschning
Gebunden zl 19,00 « Zu beziehen durch
W. Johne’ s Buchhandlung
Dydgoszcz, Pl. Wolnoåcij - Ul. Gdaüska

Legitymacja
«

uczniowska
zl 0.20

zu haben in
"

W. Jobne’s Buchhandlung, Bydgoszcz
— Pl. Wolnoåci 1 = uL Gdaüska

Die am 22. Juni 1934 anberaumte

Generalversammlung
der Ksieg. W. Johne’s Buchhandlung,

. Legut, sp. Z o. o.

wird aus den

14.- August 1934
verlegt. Tagesordnung und Ort bleiben dieselben:

Iendrike.

die schönste deutscheillustrierte Monatsschrift
I Kostenlos sendet der Verlag Georg Westermann
in Draunschweig gegen Ginsendung von 30 Äpf. sür

Porto (auch Wuslandsmarßewein Probehest dieser
wertvollen Zeitschrift mit 100 Seiten Text, einer

groben Anzahk"»ein-und mehrsarbiger Abbildungen
,

· »und6 Kunstbeilagen «

.

Zu beziehen durch ,

v

W; Io bnekåspBuchhandlung, DydgoszczPlac Wolnoåci 1 — Ul. Gda3 ek-.:-ie« «.. .
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WYclAG
z wykazu Stanu Sluzby

i kwalifikacyjnego
zu haben in

W. Johness Buchhandlung, Bydgoszcz
Plac Wolnosci 1 —- ul. Gdanska

.

— W. Juba-Les Buchhandlung, Bydgoszcz

Ustroj i Organizacja
szkolnictwa w Polsce

zu beziehen durch

Plac Wolnoåci 1 — u1. Cdatiska

Zakopan
l l l ll l

Deutsches Beim

Pensionat

--
, -.Cz»e,rwonyDw6r«»

Faustbälle Handbälle

Fußbälle stolzbälle
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